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Deutschland.
Berlin, 16. Nov. Die „Kreuz-Zeitung" enthält 

eine Erklärung deS Hospredigers a. 5). Stört er, 
in welcher er darauf htnweist, daß die Berufung in 
dem Prozeß Witte eingelegt sei und dann fortsährt, 
„jedenfalls ist Pfarrer Witte selbst, der zwei ver­
schiedene Wortlaute gebracht hat, ganz allein schuld, 
wenn ein Irrthum stattgesunden haben sollte. Wie 
bei dieser Sachlage von einer wissentlichen Verleum­
dung meinerseits die Rede sein kann, ist mir völlig 
unbegreiflich. Was den vorgeblichen Brief selbst be­
trifft, so halte ich ihn nach wie vor für unecht. Da 
aber meines Wissens Frau Pfarrer Witte außer 
Herrn Grüneberg die einzige Person auf Erden ist, 
die ein Stück davon gesehen haben will, und zwar 
ohne genaue Prüfung des Ganzen, so kann mich das 
unmöglich eines Anderen belehren. Ich sehe deshalb 
der erneuten Verhandlung in der Zuversicht entgegen, 
daß die Sache sich ausklären muß. Wer mich kennt, 
weiß, daß ich einer wiffentlichen Verleumdung nicht 
sähig bin. gez. Adolf Stöcker."

— Auf Initiative eines Comitees, dem außer ver­
schiedenen Aerzten aus Norwegen, Schweden und 
Dänemark auch Geheimrath Professor Robert Koch 
und Professor Lassar aus Berlin angehören, wird im 
Oktober 1897 eine Aussatzconferenz in Ber- 
l i n zusammentreten, um Vorkehrungen gegenüber der 
Verbreitung der Seuche in Erwägung zu ziehen. Zu 
der Conferenz werden Vertreter der Regierungen der 
interessirten Länder eingeladen werden

— Bescheidene Wünsche. Am 10. d. M. 
tagte der Verbandsausschuß der Raiffetsen'schen 
Organisation in Königsberg, um zu der Frage des 
Kornspeicherbaues Stellung zu nehmen und diese 
Stellungnahme in der an demselben Nschmittage 
unter dem Vorsitz des Herrn Oberpräsidenten 
anberaumten Sitzung zu vertreten. Wie der „Königs- 
berger General - Anzeiger" ersährt, wurde folgende 
Resolution angenommen: „Der Verbandsausschuß ist 
der Ansicht, daß die Einrichtung von Kornspeichern, 
mit allen Vortheilen der Technik ausgerüstet, möglichst 
an Bahn und Wasser gelegen, eine Vorbedingung ist 
für die genossenschaftliche Organisation des Getretde- 
verkauss und der Getreideverwerthung. Die Ersparniffe 
des Lagerns, des Ein- und Ausladens sind derartig, 
daß schon dadurch allein Vortheile geboten werden. 
Der Verbandsausschuß bittet, die königliche Staats­
regierung wolle zur Förderung des Kornspeicherbaus 
in Ostpreußen die Bewilligung von 800 000 Mk. in 
Aussicht nehmen." Dieser Resolution wurde auch in 
der Nachmittagsversammlung ihre „volle Berechtigung" 
zuerkannt und der Raiffeisen'iche Genossenschastsverband 
als der geeignete Träger der genossenschaftlichen 
Getreideverwerthung erklärt. — Noch „berechtigter" 
wäre die Forderung von 1 600 000 Mk. Zwei 
Speicher sind jedenfalls besser als ein Speicher. 
Warum denn so bescheiden? Wozu aber überhaupt 
die Speicher? Wäre den „Nothletdenden" nicht 
schneller geholfen, der Staat verihetlte direkt an sie 
1 600 000 Mk. als Geschenk?

Mürrche», 16. Nov Die „Münchener Neuesten 
Nachrichten" schreiben: Gegenüber der Nachricht der 
„Amberger Volkszeitung" über die Nichtbestäti- 
gung eines Ehrengerichtsurtheils wegen 
prinzipieller Duellverweigerung seitens des Prinzregen­
ten und über eine entsprechende Abänderung der 
Ehrengerichts-Satzungen seitens des bayerischen Kriegs­
ministeriums, erfahren die „Neuesten Nachrichten", 
eine Aenderung der Satzungen sei nicht erfolgt, weil 
in diesen Satzungen eine solche Bestimmung gar nicht 
enthalten sei. Richtig sei dagegen, daß seitens deS 
Prtnzregenten ein ehrengerichtliches Urtheil, in welchem 
gegen einen Oifizier, w il er sich als prinzipieller 
Gegner des Duells bekannt hatte, aus schlichten Ab­
schied erkannt wurde, die Bestätigung nicht gefunden 
hat. In diesem speziellen Falle handelte es sich, wie 
die „Neuesten Nachrichten" erfahren, um einen Oifizier 
des Beurlaubtenstandes, einen ehemaligen Angehörigen 
einer nicht schlagenden Studenten-Verbindung, weil 
er sich vor dem Ehrengerichte als prinzipieller Gegner 
des Duells bekannt hatte. Die Allerhöchste Bestäti­
gung des Urtheils sei verweigert worden in Verfolg der 
s. Z. bei Beantwortung der Interpellation Schädler im 
bayerischen Landtage vom Kriegsminister abgegebenen 
Erklärung, daß an keinen Offizier ohne Zwang die 
Frage über seine Stellung zum Duell werde gestellt 
werden. ________

Des Bußtages wegen 
__ erscheint die nächste Nummer
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den Parlamenten. Im Einvernehmen mit unseren i 
Verbündeten und Rußland wird Deutschland seine i 
Aufgabe, den Frieden zu sichern, am besten erfüllen i 
können. \

Abg. Dr. Enneccerus (ntl): Aus den Er- < 
klärungen des Reichskanzlers und des Staatssekretärs i 
des Auswärtigen geht unzweifelhaft hervor, daß das 1 
Separatabkommen bestanden hat, daß es ^ur Sicherung 1 
des Friedens geschlossen war, und daß es in keinerlei j 
Widerspruch zu den Dreibundsverträgen stand. Diese j 
Verträge haben im Herzen 1 Volkes Wurzel ge- i 
schlagen, aber es läßt sich doch nicht verkennen, daß sie ! 
nicht zu allen Zeiten und unter allen Umständen aus- 1 
reichend erscheinen können, den Frieden unbedingt zu ! 
sichern. Das Recht zum Abschluß des Sonderver- i 
träges steht sonach unzweifelhaft fest. Un" re Ver- ' 
Kündeten wissen, daß unsere guten Beziehungen zu 
ihnen nicht lediglich auf den formalen Vertragsbe­
stimmungen beruhen. Es war daher kein Grund zu 
der Befürchtung, daß Zweifel an unserer Vertragstreue 
bei ihnen Platzgreisen konnten.

Abg. Frhr. v. Gültlingen (Reichsp.): Ich 
habe Namens meiner Freunde zu erklären, daß wir 
uns an der Besprechung der Interpellation nur be- 
theiligen werden, wenn es darauf ankommen wird, 
ungerechtfertigte Angriffe zurückzuweisen.

Abg. Richter (frs. Vp): Ich halte die Be­
sprechung für unbedingt erforderlich, will sich der 
Reichstag nicht selbst in eine subalterne Stellung Her­
abdrücken. Gerade die öffentliche Erörterung im 
Reichstag wird klar zum Ausdruck bringen, daß die 
Bevölkerung die Aufrechterhaltung der Dreibundver- 
lräge wünscht. Wir waren überrascht, aus den Ent­
hüllungen erfahren zu müssen, daß neben den Drei­
bundsverträgen noch ein besonderer Assecuranzvertrag 
mit Rußland bestanden hat. Gewiß schließen die erste­
ren es nicht aus, daß eine einzelne der vertrags­
schließenden Mächte Verträge auch mit anderen Ländern 
abschließt. Aber die Vertragssreiheit hat doch eine 
bestimmte Grenze. Die Scparatverträge müssen in 
jedem Falle den Dreibundmächten mitgetheilt werden. 
Ist das hier nicht geschehen, dann ist das Separatab- 
kommen mit Rußland mit dem Sinne und Wortlaut 
des Dreibundvertrages nicht vereinbar. (Sehr richtig.) 
Das hat Fürst Bismarck auch wohl herausgefühlt, und 
deshalb hat er durch Vermittelung des „Neuen Wiener 
Tageblatts" sich im letzten Moment darüber erklärt, 
daß der Vertrag kein geheimer gewesen, daß er aller­
dings nicht auf dem amtlichen Wege mitgetheilt worden 
sei; es giebt aber auch einfachere Wege. Wir haben 
nun aber gehört, daß mit Rußland seinerzeit unbe­
dingte Geheimhaltung vereinbart worden sei. Somit 
bezichtigt sich Fürst Bismarck selbst des Vertrauens­
bruchs Rußland gegenüber. (Sehr richtig! 
links) Unsere Haltung Rußland gegenüber in 
den letzten Jahren der Amtsthätigkeit des 
Fürsten Bismarck war nicht derart, daß man das 
Bestehen eines solchen Assccuranzvertragcs hätte ver­
muthen können. Vielleicht hat auf beiden Seiten kein 
besonderes Vertrauen zu dem Separatabkommen ge­
herrscht. Seit dem Rücktritt des Fürsten Bismarck 
haben sich unsere Beziehungen zu Rußland konstant 
gebessert. Welcher Grund mag nun für den Fürsten 
Bismarck Vorgelegen haben, jetzt plötzlich ein Staats­
geheimniß zu veröffentlichen? Es ist nicht zu ver­
kennen, daß unsere Beziehungen zu Rußland seit 1890 
beffere geworden sind. Das Verhältniß zwischen 
Frankreich und Rußland bestand ebenfalls bereits vor 
1890. Woher weiß aber Fürst Bismarck von solchen 
englischen Bestrebungen? Es ist anzunehmen, daß er 
sich nur aus Vermuthungen stützt, und es ist abzu- 
warten, ob Graf Herbert Bismarck seinen Vater da­
gegen vertheidigen wird, daß dieser unsere Regierung 
auf Grund bloßer Vermuthungen und unsere Krone als 
eine durch englische Einflüsse geleitete Marionette hin­
gestellt hat. (Beifall links — Unruhe rechts.) Das 
ist die Spitze dieser Behauptung, daß englische Ein­
flüsse mitgewirkt hätten. Man spricht weiter von 
einer Depression, die seit den Breslauer Tagen platz- 
gegriffm, und die England benutzen wolle, um seinen 
Einfluß geltend zu machen. Nun steht aber fest, daß 
unsere Beziehungen zu England keineswegs so günstige 
sind, wie sie sein sollten. Mögen also die Ent­
hüllungen etwa periodisch noch zu entschuldigen sein, 
vom sittlichen Standpunkt aus sind sie jedenfalls ein 
grober Vertrauensbruch. Im ersteren Falle würde ja 
eine Verfolgung nicht in Frage kommen, denn dem 
Fürsten Bismarck gegenüber würde doch Gnade vor 
Recht ergehen müssen. (Lachen rechts). Fürst 
Bismarck fühlte das Bedürfniß, einen Brander abzu- 
schießen, um die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich zu 
lenken. Wir sind niemals Feinde des Fürsten ge­
wesen, wohl aber sehr oft seine Gegner. Das werden 
wir auch bleiben, so lange er sich — was sein gutes 
Recht ist — an der Politik betheiligt. In den aus­
wärtigen Angelegenheiten allerdings muffen wir 
wünschen, Fürst Bismarck beschränkte sich auf das 
Maß von Zurückhaltung, das wir ihm gegenüber inne- 
zuhalten stets für unsere patriotische Pflicht gehalten 
haben. (Beifall links).

Abg. Graf Mtrbach (kons): Meine Freunde 
blicken zu dem Fürsten Bismarck mit unbegrenzter 
Verehrung. Abg. Richter hat auf die Verschlechterung 
unserer Beziehungen zu Rußland in den letzten Jahren 
der Amtsthätigkeit des Fürsten Bismarck hingewiesen, 
er hat aber vergessen, darauf hinzuweisen, wie hoch

W
Elbinger

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 16. Nov. Abgeordnetenhaus. Zur Ver­
handlung steht der Dringlichkettsantrog Pattai, Lueger 
und Genossen auf sofortige Kündigung des Zoll- und 
Handelsbündnisses mit Ungarn. Handelsminister 
Freiherr Glanz v. Eicha erklärt, die Regierung erachte 
eine stillschweigende Fortdauer des gegenwärtigen 
Bündnisses aus wettere zehn Jahre für ausgeschlossen. 
Die Kündigung werde rechtzeitig vor Ablauf dieses 
Jahres erfolgen. (Beisall.) Mehrere Redner sprechen 
für die Dringlichkeit und erklären, ihre Angriffe richten 
sich nicht gegen Ungarn, sondern gegen die dort 
herrschende Clique. Lueger befürwortet ebenfalls die 
Dringlichkeit und greift die ungarische Regierung heftig 
an. Ministerpräsident Gras Badeni führt aus, man
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Deutscher Reichstag. 
Sitzung vom 16. November. 

T^sordnung steht zunächst die bekannte 
0" der Abgg. Graf Hompesch u. Gen. (Ctr.) 

v. Reichskanzler Fürst Hohenlohe erklärt sich bereit, 
die Jaierpellation sofort zu beantworten.

Abg. Gras Hompesch (Centr.): Die Hamburger 
Enthüllung hat mit Recht Beunruhigung im deutschen 
Volke hervorgerufen. (Widerspruch rechts.) Man hat 
es zwar so dargestellt, als sei durch das Separat- 
abkommen die Friedensgarantie noch erhöht worden, 

dann bleibt es unverständlich, 
weshalb das Abkommen im Jahre 1890 nicht erneuert 
worden ist.

Reichskanzler Fürst Hohenlohe: Bezüglich der 
Verhandlungen, die seinerzeit zwischen Rußland und 
dem deutschen Reiche stattgesunden haben, ist Geheim­
haltung verabredet worden. Ich bin daher nicht in 
der Lage, über die Verhandlungen Auskunft zu geben. 
Was über die Nichterneuerung zu sagen ist, "wird der 
Staatssccretär v. Marschall darlegen, der an den Ver­
handlungen theilgenommen hat. Eine ungünstige Ver­
änderung unserer Beziehungen zu Rußland ist durch 
die Nichterneuerung des Vertrages nicht eingetreten. 
Ich kann es auch als jeder Begründung entbehrend 
bezeichnen, daß irgendwie eine Beeinträchtigung 
unseres Verhältnisses zu unseren Verbündeten je hätte 
eintreten können. Auch die momentane Trübung, die 
in unseren Beziehungen zu einzelnen europäischen 
Mächten infolge der Enthüllungen eingetreten zu sein 
schien, ist schnell wieder geschwunden. (Beifall.)

Swatssiccetär Freiherr v Marjchall: Das 
hr™ wn1'11 mtt Rußland stand weder dem Geiste, noch 
brn °.rl"CUie irgendwie in Widerspruch mit 
Erleben* M9en’ verabredet worden, sollte dem 
bnrrhnn?hnen\ ('^iloll.) Das Abkommen war somit 
hna tieteinb,Qr mit den Dretbundverträgen. Wenn 
ift in n tTJ“1 Jahre 1890 nicht erneuert worden 
r-'J? l egt das daran, daß wir damals mit der Be- 
!^Vi*Unfl ^chnen mußten, daß bet einem Konflikt 
JNachbarn, bei dem nicht genau fest- 
Lrm toet der Angreifer gewesen, wir einen 
hi t Vertrage hätten verletzen müssen. Deshalb ist 

Rückversicherung damals gefallen, 
^llicher Einflüsse hätte es dazu nicht bedürft, um 
,J ^ntschlüßmigen des Graten Caprivi bestimmend 

v" Man hat uns vorgeworfen, wir hätten 
hpvh ^0. Faden zerrissen, der uns mit Rußland 
ftürfLn mS8 wird gewiß ein großes Verdienst des 
hm m bleiben, daß er es verstanden hat, 
h Jere Beziehungen zu Rußland freundlich und nutz- 

^halten, im Interesse des Friedens. Die Ge- 
sch.chte wird dieses Verdienst noch in ein helleres Licht 
rucken. Aber auch die Verdienste seines Nachfolgers 
N unterschätzen. Es hieße dagegen das
«erdienst des Fürsten Bismarck verkleinern, wenn man 
i 1° darstelle, als ob die guten Beziehungen zu Ruß- 
* „ abhängig gewesen seien von einem Vertrage, 
besten Erneuerung alle drei Jahre zweifelhaft werden 
rannte, ^ie beruhen auf festeren Grundlagen. Die 
Beziehungen zwischen Frankreich und Rußland, aus 
bte Wetterhin hingewiesen worden, datiren bereits aus 
den 70er Jahren. Auch sie waren nicht dabei mit- 
vesttmmend. Die Linie der deutschen Politik war und 
st klar vorgezeichnet: Treues, unentwegtes Festhalten 
°RU .Dretbundverträgen, Pflege der Beziehungen 

Rußland, und Erhaltung der Beziehungen zu den
J Machten, mit Achtung ihrer Rechte nach Maß- 

sReyp«, Achtung, die sie unseren Rechten gewähren, 
schal? ',,, cre Machtstellung jederzeit in die Waag- 
unsere °uf diese Politik und auf
verfolgen ' werden wir die Richtung weiter 
großen (Stnnfa lütr unserem ersten Kaiser und seinem 
voll in di? Q,,Tantne Verdanken, dürfen wir vertrauens- 

Auf Ant?gg d 1 Auen. (Beifall.)
das Haus in ein?Lieber (Centr.) tritt 

9lbg. D r. q$ rec^un9 der Interpellation ein. 
lhuung über die seiner Genug-
Vertrauen zu d-n ^n9en Ausdruck, sowie dem 
Freunde könnten si* en?en Staatsmännern. Seine 
verschließen, daß bas td)t .9Qnä feex Annahme 
dem Sinne der Dreibundve^ü bod) Hld)t ganz mit 

Abg. Frhr. v. 1 es 8« vereinbaren sei.
nehmen aus dem, was tott neh» : cnt‘
Rückversicherungsabkommen bei Rußland^tt ?Q? 
bestanden zum Nutzen des Friedens '
nicht ein, weshalb es nicht hätte S!c 6ol3cr 
sollen. Bei der Schließung und to£xOen
Verträgen scheint es uns besondersSÄ?! 
£janb onzukommen, welche die Klav'atur Qn 
u^rer Freude haben w'r gehört, daß die Lhura^n 
üuc^ 5? §e£bfletl sind^und'daß
ist Diese RÄ^uiß zu Rußland das denkbar beste 
ru nnhpj» Ziehungen sind für uns wichtiger als die 
eine in Rußland wissen wir

' nickt .^.uarch'e am Ruder, deren Entschlteßunaen 
nicht abhängig finb von wechselnden Majoritäten in
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Nr. 272. Elbing, Mittwoch

damals die Wogen des Panslavismus gingen. Ueber 
die Anerkennung der Verdienste des Fürsten Bismarck 
durch den Staatssekretär von Marschall haben meine 
Freunde sich besonders gefreut. In einem Punkte 
aber können wir mit ihm nicht einverstanden sein, in 
dem, was er über den Werth von Rückversicherungs­
verträgen gesagt hat. Wir halten solche für sehr 
werthvoll und würden uns freuen, wenn die Regierung 
zum Abschluß solcher zurücklehrt. Ueber den Grund 
zu den Enthüllungen will ich mich nicht auslafsen, 
nach meiner Kenntniß seiner Person muß ich es aber 
für ausgeschlossen halten, daß der Grund ein klein­
licher gewesen sei. Ich nehme vielmehr an, daß Fürst 
Bismarck seinem Volke einen großen Dienst hat er­
weisen wollen. Wenn man es so darstellt, daß die 
Enthüllungen ihre Spitze gegen die Krone richteten, 
dann muß ich sagen, das ist der Gipfel der Unver­
schämtheit und Niederträchtigkeit. (Lebhafter Beifall 
rechts — Unruhe links.)

Abg. Liebknecht (Soz.): Der Vertrag mit 
Rußland hätte in keinem Falle veröffentlicht werden 
dürfen. Die Veröffentlichung stellt den Verrath eines 
Staatsgeheimnisses dar, und ein solcher ist eine 
unehrenhafte Handlung. Welchen Zweck sie gehabt 
habe, weiß man ebensowenig, wie oft bei den 
Praktiken eines gewiegten Verbrechers (Unruhe rechts). 
England ist durch Bismarcks Politik uns gründlich 
entfremdet worden. Diese Entfremdung muß uns im 
Falle eines Krieges verhängnißvoll werden, da Eng­
land allein uns eventuell verproviantiren könne.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) sagt zum Schluß 
seiner weiter nicht bemerkenswerthen Rede: Fürst 
Bismarck ist stets bereit gewesen, Alles für das Wohl 
des Reichs hinzugeben. Er hat auch hier sicher die 
Nothwendigkeit dieser sogenannten Enthüllungen er­
kannt. Seine Gegner vermögen das nicht einzusehen, 
aber seine Anhänger zählen Gott sei Dank noch nach 
Millionen. Wir waren von der Beantwortung der 
Interpellation befriedigt, glauben aber nunmehr, daß 
>le Besprechung sich als nützlich erweisen wird.

Abg. Paasche (nl.) schließt seine Rede: Wir 
vertheidigen den Fürsten Bismarck gegen alle Ansein- 
dungen, eingedenk des Wortes: Ein Volk, das seine 
großen Männer nicht ehrt, ist ihrer nicht werth. 
(Lebhafter Beifall rechts und bei den Nationalliberolen.

Ein Vertagungsantrag wird darauf angenommen. *
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Resp.): | 

Was ein Staatsgeheimuiß ist, kann nicht allgemein | 
giltig dkfinirt werden, es muß von Fall zu Fall dar-' 
über entschieden werden. Diese Entscheidung steht 
abit nur einem Sachverständigen zu, und der beste 
Sachverständige ist für mich der Fürst Bismarck. 
(Sehr richtig! rechts.) Fürst Bismarck w'rd nie zu 
der Bedeutung eines Privatmannes zurücksinken, er 
wird bis zum letzten Athemzuge für das Wohl und 
Wehe des deutschen Reiches verantwortlich bleiben. 
Er wird in diesem Sinne uns immer der unersetzbare 
erste Kanzler des deutschen Reiches bleiben. (Lachen 
links.)

Abg. Haußmann (füdd. Volksp.): Für mich 
unterliegt es keinem Zweifel, daß Fürst Bismarck ein 
Staatsgeheimniß enthüllt hat und daß dadurch vor­
übergehend das Vertrauen zu uns bei unseren Ver­
bündeten erschüttert worden ist. Die Veröffentlichungen 
richten aber, wie uns ebenfalls unzweifelhaft, ihre 
Spitze nicht gegen den Grafen Caprivi oder den 
Fürsten Hohenlohe, sondern gegen die allerhöchste 
Spitze. Das Bemerkenswertheste ist, daß Graf Her­
bert heute sich ganz still verhält, daß er in dieser 
Debatte nicht das Wort ergreift. Die Absicht Bis- 
marck's kann nur sein, der deutschen Politik und 
se'nen Nachfolgern Schwierigkeiten zu bereiten, die 
Gegensätze, welche vorhanden sind, immer mehr zu 
verschärfen. Er will uns England nunmehr entfrem­
den, dem wir doch stammverwandt sind und mit dem 
uns gewichtigere Interessen verbinden als mit Ruß­
land mit seiner ganz anders gearteten Cultur. Ein 
ähnliches Assekuranz - Verhältniß, wie es bis 1890 
bestanden, soll übrigens auch zwischen England und 
Italien bestehen. Ich richte die Frage an die Regie 
rung, ob ihr darüber etwas bekannt, und ob sie uns 
Näheres milzuthetlen in der Lage sei.

Abg. R i ck e r t (Fr. Vg.): Nachdem die Regierung 
erklärt hat, daß in der deutschen Politik keinerlei 
fremde Eingebungen maßgebend sind, kann es nur 
Mißtrauen erregen, wenn noch von ungleichen^ Bestre­
bungen gesprochen wird. Den Zweck der Enthüllungen 
kennt man ebensowenig, wie den der Hetze gegen den 
Grafen Caprivi. Dieser Mann ist zu vornehm, um 
auf die Angriffe zu antworten, weil er es nichl könnte, 

: ohne Staatsgeheimnisse zu verrathen. Achten Sie diese 
: Vornehmheit.

Darauf wird die Berathung geschlossen, 
i In einer persönlichen Bemerkung leugnet 
- Abg. Graf Bismarck die Echtheit zweier Jnter- 
: Views und fährt dann fort: Wenn Herr Haußmann 

seiner Verwunderung darüber Ausdruck darüber ge­
geben habe, daß Redner sich nicht an der Debatte be­
theiligt habe, so erwidere ich ihm, daß sür ihn zu einer 
sachlichen Diskussion die Basis gefehlt habe. Die 
Frage, ob man sich an einer Debatte betheiligen solle 
oder nicht, sei eire Sache des Taktgefühls, das bei 
verschiedenen Männern sich verschieden entwickelt.

Die Jnterpellalion ist erledigt.
Nächste Sitzung Dienstag: Interpellation betr. 

Duellwesen und Brüsewitz.



müsse die Angriffe gegen das Beiteunbefe und Oesterreich 
eng verbündete Ungarn zurückweisen. Bezüglich der 
Auslassungen der ungarischen Blätter gegen die öster­
reichische Regierung habe er sich die Ueberzeugung 
verschafft, daß der Artikel des „Nemzet" gegen Wissen 
und Willen der ungarischen Regierung erschienen sei. 
Er erkenne die Loyalität der ungarischen Minister bei 
den Ausgleichsverhandlungen an. (Betsall.) Das Haus 
nimmt die Dringlichkeit für den Antrag Pattai sowie 
den Antrag selbst an.

Frankreich.
Paris, 16. Nov. König Menelik richtete ein 

Telegramm an den Präsidenten Faure, in welchem es 
heißt: Unter Gottes Beistand haben wir unserm Volke 
den Frieden wiedergegeben. Indem wir heute den 
Friedensvertrag mit dem Bevollmächtigten Sr. Majestät 
des Königs von Italien unterzeichnen, schätzen wir 
uns glücklich, daß unsere Freunde sich mit uns darüber 
freuen. Präsident Faure erwiderte dem König Menelik: 
Sehr dankbar sür die Zuvorkommenheit, mit der 
Euere Majestät mir die Widerherstellung des Friedens 
angezeigt haben, beglückwünsche ich Sie herzlich zu 
dem glücklichen Erfolg und bin mit Ihnen als Nachbar 
und als Freund darüber erfreut.

Rußland.
Petersburg, 15. Nov. Es unterliegt hier 

keinem Zweifel, daß das gleichzeitige „^tereintreffen" 
Nelidows und Montebellos kein zufälliges ist, zumal 
beide Herren auch wieder ziemlich gleichzeitig, in fünf 
bis acht Tagen abreisen sollen, Nelidow nach Constan- 
tinopel, Montebello, der als Ueberbringer directer Vor­
schläge Frankreichs betreffs der Türkei hier erschien, 
zu persönlicher Berichterstattung nach Paris. (Vor 
Weihnachten, heißt es, werde Graf Montebello auf 
seinen hiesigen Botschasterposten schwerlich zurückkehren; 
seine Abberufung stehe jedoch erst im Frühjahr bevor, 
damit jedes unliebsame Aussehen vermieden werde.) 
Die nächste Woche muß mithin interessante Ausein­
andersetzungen über die betreffs der Maßnahmen in 
der Türkei auseinandergehenden Ansichten Frankreichs 
und Rußlands zeitigen. Frankreich neigt entschieden 
Zwangsmaßregeln zu, falls die Türkei nicht end­
lich mit ihren Resormen-Versprechungen Wort hält; 
um ihr letzteres zu ermöglichen, möchte Frank­
reich die türkischen Finanzen geregelt sehen und zu 
dem Zwecke Rußland bestimmen, in die bereits be­
stehende, bisher von Rußland aber nicht anerkannte 
Ottomanische Schuldencommission auch einen russischen 
Delegirten zu entsenden. Rußland dagegen zeigt sich 
jeder Zwangseinmischung in der Türkei abhold, und 
darüber kam es bereits in Constantlnopel zu mehr­
fachen Reibereien zwischen Nelidow und dem französi­
schen Botschafter Gamben! Ein Ordner der türkischen 
Finanzen, der den Zerfall der Türkei weiter hinaus­
schieben würde, entspricht nicht den russischen Wünschen. 
Die russische „Petersb. Ztg." drückte sich dieserhalb 
deutlich genug aus, und der Inhalt ihres vorgestrigen 
Artikels dürfte vollkommen den Ansichten der leitenden 
Kreise entsprechen, die bei etwaiger Befolgung der 
französischen Vorschläge befürchten, beim endgültigen 
Zerfall der Türkei nicht mehr dieser allein, sondern, 
wie es im Jahre 1853 der Fall gewesen, an den 
Dardanellen ganz Europa gegenüberzustehen.

Ei« gerichtliches Nachspiel zu der 
Kolberger Strandschloß-Angelegenheit.

Köslin, 16. November.
Vor der hiesigen Straskammer beginnt heute eine 

Verhandlung, die wegen ihres politischen Hintergrundes 
in weitesten Kreisen allgemeines Interesse erregen 
dürfte. Es handelt sich um ein Nachspiel der Kolberger 
Strandschloßangelegenheit. Angeklagt ist der Kolberger 
Stadtverordnete Reepschlägermeister Wulff, dem vor­
geworfen wird, den Landrath v. Puttkamer, einen 
Sohn des früheren Ministers, jetzigen Oberpräsidenten 
von Pommern, in öffentlicher Stadtverordnetensitzung 
beleidigt zu haben.

Seit längerer Zeit herrschen in Kolberg, dem be­
kannten Ostseebade, überaus unerquickliche Berhälm sfl. 
Die Stadt ist in zwei feindliche Lager gespalten, von 
denen das größere auf Seilen des Magistrats und 
der Stadtverordnetenversammlung, das kleinere auf 
Seiten der Regierungsbehörden steht. Am 18. Juni 
vorigen Jahres fand im Reichstagswahlkreise Kolberg- 
Köslin bekanntlich eine Reichstagsersatzwahl statt, bet 
welcher der konservative Abgeordnete v. Gerlach durch 
den freisinnigen Baurath Benoit verdrängt wurde. 
Im Verlause des der Wahl vorhergehenden Wahl 
kampfis wurden in dem der Stadt gehörenden „Strand­
schloß" Versammlungen verschiedener Parteien aige- 
halten, und Bürgermeister Kümmert hat den Saal 
wie jeder anderen Partei auch den Sozialdemokraten 
zu einer Versammlung zur Verfügung gest-llt. Es 
ist bekannt, daß Kümmert infolge dessen vom R.giemngs- 
vräsidenten v. d. Reck in eine Disziplinarstrafe von 
90 Mk. genommen wurde, daß er fein Verhalten in 
einem damals durch die ganze Presse gegangenen 
Schreiben begründete, und daß das Oderverwalrungs- 
gcricht schließlich die Strafe bestätig hat. I

Damit war aber die Sache nicht erledigt. Die i 
Kolberger Stadtverordnetenversammlung ertheilte j 
gleich nach Bekanntwerden der Bestrafung auf An -, 
regung des j tzt angeklagten S'adtverordneten Wulff 
dem Bürgermeister Kümmert ein Vertrauensvotum. 
Auf der anderen Seite aber wurde ein Boykott 
gegen das Strandschloß inszenirt, deffen Seele der 
Landrath v. Putikamer gewesen sein soll. Zunächst 
soll dieser Den Versuch gemacht haben, den Oberst 
H tz grath zu bewegen, daß er dem Sirandschloß die 
Militärmosik eniziehe. Dieses ist zwar nicht geschehen, 
der Oberst soll aber ein o ffzielles Verbot an die 
O-fiziere haben ergehen lassen, daß dieselben nichts 
mehr im Sirandschloß verzehren dürften. Infolge 
dessen haben die Offiziere während der Konzerte an 
langen Tafeln am Strandschloß geseffen, aber nichts 
verzehrt. Auch der Hosjägermeister Baron v. Ahlefeld 
und General v. Wrangel, welche beide bereits 10 
Jahre lang j?be Saison im Strandschloß gewohnt 
halten, sollen aufgeiordert worden sein, diese „Sozial- 
dkmykratendude" zu verlassen. Sie thaten dies aber 
nicht; ja Frau v. Ahlefeld soll sich sogar direkt an 
den kommandirenden General v. Blomberg in Stettin 
gewandt und durch dessen Vermittelung die Aushebung 
des Boykotts gegen das Strandschloß durchgesetzt 
haben. Thatsächlich hat Oberst Hitzigralh dann auch 
eines Abends selbst dort gespeist. Trotzdem wurde 
das Sirandschloß auch weiterhin von den Olfizieren 
und von bekannten Anhängern der konservativen 
Partei möglichst gemieden. Kurz vor den Öfter- 
ferien dieses Jahres entstand nun ein neuer und 
ernster Conflikt zwischen der städtischen sowohl als 
der Regierungsbehörde. Es waren einige Kinder an 
Diphtheritis erkrankt, und aus diesem Grunde hatte 
der Kreisphysikus die Frage aufgeworfen, ob die 
Schulen zu schließen seien. Die Ortspolizei (Magistrat), 
die sich nach dem Gesetz von 1835 sür berechtigt hielt, 

über das Schließen der Schulen nach Anhörung der 
Schuldcpnwtion zu b finden, lehnte aus Grund der 
Gutachten der Communalärzte das Schließen der 
Schulen ab. Als dann aber zwei Tage vor Beginn 
der Osterferien in dem Hinterhause der höheren Privat- 
Töchterschule ein Diphtheriiisfall vorkam, ließ der 
Landralh diese Schule durch einen von ihm ent­
sandten Gendarmen schließen. In Kolberg entstand 
dieserhalb in der Bürgerschaft vielfach Unzufriedenheit. 
Diese Unzufriedenheit wuchs aber noch, als man ver­
nahm, daß der Landrath wegen der verweigerten 
Schließung der Schule nicht nur die Kolberger Orts­
polizeibehörde in eine Strafe von 50 Mk. genommen, 
sondern daß außerdem auch dem Bürgermeister 
Kümmert persönlich eine gleiche hohe Geldstrafe auf­
erlegt worden sei. Diese ganze Angelegenheit kam 
bann erneut zur Sprache in der Sitzung der Kolberger 
Stadtverordneten vom 27. April d. I, in deren Verlaus 
der Angeklagte Wulff dann folgende Aeußerungen ge­
than haben soll: 1) Wenn an dem Grundsatz, man 
solle ernste Männer zu Landräthen machen, noch 
sestgehalten würde, so hätte Kolberg nicht den fort­
währenden Streit und Verdruß. Der Landrath v. 
Puttkamer habe bei Schließung der höheren Töchter­
schule direkt die Absicht und den bösen Willen gehabt, 
die Stadt und das Bad Kolberg zu schädigen, und 
habe, indem er zu dem Oberst Hitzigrath gegangen 
fei, um diesen zu bewegen, dem Bade die Militär­
musik zu entziehen, einem Ehrenmanne angesonnen, 
kontraktbrüchig zu werden.

Landrath v. Puttkamer erblickte in diesen Aeußerungen 
eine Beleidigung, und der Staatsanwalt schloß sich 
dieser Auffaffung an. Die hiesige Strafkammer lehnte 
jedoch die Eröffnung des Verfahrens ab, und dieselbe 
erfolgte erst, nachdem das Oberlandesgericht in Stettin 
sich auf die Seite des Staatsanwalts gestellt hatte.

Den Vorsitz führte Landgerichtsdirektor Voigtel, 
die Anklage vertritt Staatsanwalt Lenke, die Ver­
theidigung führt Rechtsanwalt Arnold Goldstein- 
Berlin. Landrath v. Puttkamer ist auf seinen Antrag 
als Nebenkläger zugelaffen. Vor Eintritt in die 
Verhandlung beantragt der Angeklagte, den Bei­
sitzenden, Gerichtsoffeffor Voll, wegen Besorgniß der 
Befangenheit abzulehnen. Der Gerichtshof weist nach 
längerer Berathung diesen Antrag ab. Der Ange­
klagte bestreitet, die Absicht der Beleidigung gehabt 
und behauptet, in Wahrnehmung berechtigter Interessen 
gehandelt zu haben.

(Fortsetzung folgt.) 

Margarine — Mohr — Maffenprozeß.
Wie unseren Lesern wohl noch erinnerlich sein dürfte, 

ging Anfang August durch die Presse eine Notiz, die 
den Margartnefabrikanten und Land­
tagsabgeordneten Mohr in Barenfeld 
bei Hamburg betraf. Es handelte sich um unlauteren 
Wettbewerb. Mohr sollte nach dem in der „Wormser 
Zeitung" enthaltenen Polizeibericht widerrechtlich 
Fabrikgeheimniffe eines Concnrrenten in Worms haben 
erkunden bezw. neue Maschinen besehen wollen. Des­
halb wurde er angeblich polizeilich sistirt. Diese Notiz, 
welche den Anschein erweckte, als wenn sie auf amt­
liche, jedenfalls zuverlässige Quellen zurückzu'ühren 
sei, wurde wie von vielen anderen Zeitungen, so auch 
von uns übernommen. Bald darauf erschien auch eine 
Berichtigung, und rneistentheils druckten die betrtffenben 
Zeitungen sofort ab, weil es ihnen gar nicht daran 
lag, dem Herrn Margarinefabrikanten und Volksver­
treter irgendwie zu nahe zu treten. Ob ober Be­
richtigung ober Nichtberichtigung — Herr Mohr fühlte 
sich berufen, einen Massenprozeß in Scene zu 
setzen, wie er wohl nicht bald dagewesen ist. Er ließ 
sich Ankiageformulare drucken, welche all denjenigen 
verantwortlichen Redacteuren zugingen, deren Zeitungen 
die Notiz gebracht hatten. Auch unser i. B. Ver­
antwortlicher des politischen Theiles wurde damit be­
dacht. Er tröstet sich jedoch damit, daß er nicht 
weniger, wohl über mehr als dreihundert 
Leidensgefährten hat.

Unwillkürlich muß man sich fragen, was bezweck: 
denn eigentlich Herr Mohr mit einem solchen Riesen­
prozeß? Von seiner Person war ja bis jetzt noch 
gar nicht die Rede, und im Landtage hat er sich als 
Volksvertreter höchstens durch Vertretung seiner eigenen 
Interessen anläßlich der Margarine - Vorlage hervor­
gethan. Will er nun durch die mehr als 300 
P re ß p r o z e s se, die er eingeleit t hat, seine Person 
etwa berühmter machen? Man pflegt zu sagen, „ein 
Mohr läßt sich nicht weiß waschen." Wie die 
„Wormser Zeitung" schrieb, ist das gegen den Herrn 
Landtagsabgt ordneten eingeleitete Verfahren, soweit es 
das Gefitz über den unlauteren Wettbewerb betraf, 
eingestellt worden, weil der Meister, mit welchem Herr 
Mohr unterhandelte, nicht als Angest llter der be­
treffenden Firma zu betrachten war. Ein Versuch ist 
also gemacht worden, und dies wird ja auch vor Ge­
richt bewiesen werden. Aber noch eine andere Frage 
muß von dem Laienpublikum im ZeitungSwesen auf­
geworfen werden: Woher weiß denn der Herr 
Margarinefabrikant alle die Zeitungen und Namen 
der verantwortlich zeichnenden Redacteure, welche 
j;nen Artikel abgedruckt haben? — O. das ist 
sehr einfach! Man spricht davon und wohl 
nicht mit Unrecht, daß eine Annoncen-Expedition, 
welche ihre Existenz doch lediglich den Z-itungen 
verdankt, Herrn Mohr Vigilantendienste leistet und 
flugs daraus los benmeirt. Ob Der schönen Augen 
des Herrn Mohr wird sie dies ja nicht thun, und von 
ben Zeitungen, die sie deuuncirt, nimmt sie nach wie 
vor mit verbindlichstem Dank den Rabatt an, der 
ihr gewährt wirb. Und bann soll man noch sagen, 
das Sprichwort wäre wahr: „Eine Krähe hackt der 
anderen kein Auge aus!" Die Annoncen-Expedition 
lebt von den Zeitungen, Herrn Mohrs Margarine 
wäre lange nicht so bekannt, wenn die Zeitungen nicht 
Riclame für sie gemacht hätten — nun, wir werden 
jetzt auch dafür sorgen, daß der persönliche Ruhm des 
Herrn Mohr, der doch so gern berühmt sein möchte, 
der Welt verkündet wird.

Lokale Nachrichten.
Eli)ing, 17. November 1896.

Muthmastliche Witterung für Mittwoch, den 
18. November: Theils heiter, theils Nebel, sinkende 
Temperatur, Nachtfröste; für Donnerstag, den 19. No­
vember: Wolkig, Sonnenschein, vielfach Nebel, nahe 
Null, Nachtfrost.

Zum Bußtage. Zum dritten Male begeht der 
größere Theil der deutschen Bundesstaaten den Buß- 
und Bettag gemeinsam. Es ist zwar bis sitzt noch 
nicht gelungen, sämmtliche Staaten in dieser Beziehung 
zu einen, aber es ist doch der Hoffnung Raum zu 
geben, daß mit der Zeit auch hier eine milde Auffassung 
Platz greift, und baß man nicht immer den Argwohn 
hegt, Preußen wolle mit seinen Anschauungen überall 
durchdringen. Das ist natürlich durchaus nicht der

i Fall, d-nu gerade Preußen ist darauf bedacht gewesen, 
j Die Gercchistme Der Bundcsstaaten nicht zu kränken 
und Hai mjolgedcssen auf seinen Bußtag verzichtet 
und sich den Wünschen der kleineren Staaten, speciell 
des Königreichs Sachsen gefügt, nur um endlich eine 
Einigung über die Feier dieses Tages zu erzielen. 
Es hat allerdings den Mittwoch festgehalten, aber der 
Verlegung von dem Mittwoch nach Jubilaten keinen 
Widerstand geleistet, obwohl der Tag sür Preußen schon 
seit langer Zeit als Büß- und Bettag bestimmt war. Auch 
Sachsen sah sich, um eine Einigung zu erzielen, zu einer 
Concession veranlaßt und verlegte seinen Bußtag von 
Freitag auf den Mittwoch vor dem Todtensonntag. 
Der Wunsch nach dieser Einigung war schon ein 
alter, namentlich nahmen die Blätter, die an der 
Grenze der verschiedenen Staaten erscheinen, wiederholt 
Gelegenheit, auf die Unhaltbarkeit dieses Zustandes 
hinzuweisen, und die öffentliche Meinung hat es doch 
so weit gebracht, baß die Regierungen die Sache in 
die Hand nahmen und schließlich eine Einigung er­
zielten. Und man kann sagen, daß die Verlegung 
dieses ernsten Tages auf den Mittwoch vor dem 
Todtensest auch äußerlich berechtigt ist, denn die dem 
Winterschlaf entgegengehende Natur lenkt die Seele 
der Menschen unwillkürlich doch eher auf ernste Ge­
danken, als das Frühjahr mit seiner Pracht und seiner 
Lebenslust.

Gewerbe - Verein. Die gestrige Versammlung 
eröffnete der Vorsitzende Herr Direktor Nagel, mit 
der Mittheilung, daß Herr Ingenieur Trainer 
plötzlich erkrankt sei und deshalb der in Aussicht ge­
nommene Bortrag auf eine spätere Sitzung verschoben 
werden mußte. Ferner theilte der Herr Vorsitzende 
mit, daß am nächsten Montag, d. 23. b. M., Herr 
Baurath Herzberg aus Berlin einen für unsere 
Stadt sehr zeitgemäßen und interessanten Vortrag 
über „Canaltsation und den Umfang der­
selben für unsere Verhältnisse" halten 
wird. Am Montag, d. 30. d. M., wird Herr Bau­
rath S t e i n b r e ch t, der Leiter der Renovations- 
arbeiten der Marienburg, über den „Ausbau der 
Marienburg" sprechen. Auf diese beiden äußerst 
interessanten Vorträge wurde ganz besonders aufmerk­
sam gemacht. Sodann ergriff Herr Direktor Nagel 
das Wort zu einem Vorträge über „Graphit und 
seine Verwerthung". Der Kohlenstoff, welcher 
sich in der Steinkohle befindet, ist außerdem noch im 
Erdinnern in 2 Formen vorhanden, und zwar als 
Diamant und als Graphit. Der Graphit kommt in 
den ältesten Gebirgen vor, meistens aber in Ver­
mischung mit Kalksteinen, Granit u. dgl. Der erste 
Graphit wurde zum Ende des 16. Jahrhunderts in 
Cumberland gefunden; in Folge der großen Ausbeute 
sind die Bergwerke zur Zeit vollkommen erschöpft. 
Außerdem wird sehr viel Graphit in Sibirien ge­
funden, ferner in Ceylon ldieser Graphit ist wohl mit 
der schönste), in Nordamerika und auch in Deutschland, 
und zwar in Schlesien, Sachsen und Bayern. In 
Folge verschiedener Vorzüge vor anderen Metallen 
(die Weichheit und das Abfärben) wird der Graphit 
zu vielen gewerblichen Zwecken verwendet; so zum 
Abreiben und Poliren von Eisen unter dem Namen 
„Falschblei"; ferner als Scheuermittel. Wegen der 
Unschmelzbarkeit des Graphits werden aus demselben 
Schmelztigel für verschiedene Zwecke hergestellt. Die 
weitaus größte Verwendung findet der Graphit aber 
bei der Bleistiftsabrikation. Während in früheren 
Jahrhunderten die Bleistifte, auch Silberstiste genannt, 
aus reinem Blei hergestellt wurden, wirb jetzt zu 
dieser Fabrikation ausschließlich Graphit verwendet. 
Die ersten Zeichenstifte aus Graphit wurden in Eng­
land gearbeitet und zwar wurde der Graphit in 
Tafeln gesägt und bann in dünne Streifen geschnitten, 
welche mit Holz umkleidet wurden. Sodann wurde 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts eine Mischung 
des Graphits mit Schwefel (4 Theile Graphit und 
1 Theil Schwefel) vorgenommen. Da dieses Ver­
fahren sich aber als wenig zureichend erwies, nahm 
man als Bindemittel zum Graphit Thon hinzu, 
welches Verfahren auch bis in die heutige Zeit 
beibehalien ist. Der Graphit wird zu feiner 
Reinigung einem Schlemmprozeß unterworfen, und 
wird dieses etwa 80 bis 100 Mal ausgeführt durch 
Waschen in Wasser, Rühren und Durchströmenloffen 
von Dampf. Der so suspendirte reine Graphit kommt 
sodann in die Filterpresse. Die Reinigung des Thons 
wird auf ähnliche Art und Weise ausgesührt. Wenn 
beide Mineralien vollständig getrocknet sind, gelangen 
sie in die Mischmaschinen (Bleimühlen genannt), in 
welchen sie in einander verarbeitet werden. Die Härte 
des Graphits hängt von der Menge des beigemischten 
Thones ob: ist viel Thon zugemischi, so ist Der Gra­
phitstift hart, ist wenig Thon darin enthalten, so ist 
er weich. Sodann kommt die Masse in einen Stahl­
cylinder, in dessen Boden sich — in Edelstein ge­
schnitten — eine kleine, der Form des anzufertigenÄen 
Stiftes angemessene Dtffnung befindet, durch welche 
die Graphitmischung hindurchgepreßt wird. Sodann 
ist der Graphitstift fertig. Zur todteren Ausarbeitung 
der Bleistifte werden aus Cedernholz Dünne Plftten 
gesägt, in diese kleine Rinnen zur Ausnahme des 
Stiftes geschnitten, dann nach Einfügung des Graphit­
stiftes in die Rinnen zwei Holzplatten zusammenge­
leimt, die einzelnen Bleistifte auseinandergesagt, be­
hobelt, polirt, eHquettirt und für den Handel fertig 
gemacht. Gerade auf das Poliren und Ei'quettireu 
wirb ganz besondere Sorgfalt gelegt; so verwendet die 
Bleistiftfabrik von Jod. Fader etwa 3000 verschiedene 
@t quetten und Polituren. Die meisten Bleistiftsabriken 
b fiuben sich in Süddeuischland, davon in Bayern 26, 
in Nürnberg allein 23; diese Fabriken haben eine Ge- 
s unmlproduklion von ungefähr 4 300 000 Bleistifte pro 
Woche. Die größte derartige Fabrik in Deutschland 
von Joh. Faber sabricirt wöchentlich etwa 7000 Gros 
— ca. 1 Million Stück — Bleistifte. Herr Direkwr 
Nagel hatte zur Illustration seines äußerst spannen­
den Vorirages aus den L.hrbeständen des hiesigen 
Realgymnasiums verschiedene Graphitproben und eine 
von der Firma Joh. Faber gelieferte, reichhaltige Zu­
sammenstellung von Graphit, Thon und Cedernholz 
tn den verschiedenen Bearbeiiungsstabien ausgestellt. 
Im Anschluß an den Vortrag wurden zwei Fragen 
dahin beantwortet, daß Kreide und schwarze Tusche 
nur Kohle sei, ferner daß die für die elektrische 
Beleuchtung verwendete sogenannte Kohle aus Gra­
phit bestehe. — Nach einer kurzen Pause zeigte 
Herr Klempnermeister Klein, Fleischerstraße, ver­
schiedene neuere Gasglühdrenrer vor. so unter Anderem 
einen Nützlichen Brenner mit Kleinstellvorrichtung, 
eine bei den „Meiror"-Brennern anwendbare Alumi­
nium-Manschette, weiche über den Glühstrumps ge. 
zogen wird und so das Schaukeln und Zerreißen des­
selben beim unvorsichtigen Anstößen verhindert. Ferner 
wurde noch eine aus Ersendraht geflochtene, in ben 
Cylinder hineinzuschiebende Schutzvorrichtung für bie 
Glühstrümpse bei etwaigem Zerspringen des Cylinders 
vorgezeigt, außerdem ein zweitheiliger Cylinder und 
ein Glas-Reflec'or, welcher das Licht auf einen Punkt

concenirkt, zum Preise von nur 1 50 Mk. — Mehrere 
eingegangene Fragen wurden beantwortet, so unter 
diesen d.e Frage „Wie entfernt man Rost ein btsten 
von Eisen, ohne dieses zu beschädigen?" Herr Inge­
nieur Kroeger führte hierzu aus. daß am meisten 
das Lösen des Rostes mit einem salzfreien Feit und 
bann behutsames Abreibeu des Eisens zu empfehlen 
sei. _ Die Beantwortung der von einer früheren Sitzung 
zurückgelegten Frage „Was ist Bockbier und woher 
stammt seine Bezeichnung?" hatte Herr Brauerei- 
Direktor Sy schriftlich übernommen, und wurde die 
Antwort nebst einem hieraus bezüglichen, humorvollen 
Artikel aus der „Brauer-Zeitung" veriesen. — Die 
Versammlung war zahlreich besuch'.

II- Abonnements-Concert Das zweite von 
dem Halir-Quartett ausgesührte Abonnements- 
Concert wird uns ein Beethove nstches und ein 
Haydn'sches Quartett bringen und die Bekanntschaft 
eines sehr interessanten Quintetts von Anton 
Dvorak vermitteln. An Stelle des plötzlich sür eine 
Tournöe nach Amerika gewonnenen Herrn Halir 
wird Herr Professor Kruse, der zweite Violinist des 
Joachim-Quartetts den ersten Geigenpart übernehmen. 
Für seine künstlerische Qualifikation genügt es, daß 
wir diese Zugehörigkeit zu der ersten Quarteitvereini- 
gung, bie wir besitzen, hervorheben. Die übrigen 
Herren sind dieselben, deren Bekanntschaft wir an dem 
genußreichen Kammer-Musik-Abend im vorigen Jahre 
gemacht haben.

Im Stadttheater sind inzwischen die Proben 
zur Ausstattungskomöbte „Die Reise um bie Erde" 
eifrig betrieben worden, so daß die Erstaufführung be­
stimmt am Montag, ben 23. November, ftattfinbet. 
Die 15 neuen Decoralionen aus dem Atelier des 
DecorationsmalerS Herrn Hochfeld in Berlin und der 
Bühnen-Jnspektor Herr Alex Plasterek aus Berlin, 
welcher die Maschinerie leiten wird, sind bereits in 
Elbing eingetroffen, um durch vollständige Proben 
gleich bei bet Erstaufführung ein tadelloses Funktioniren 
der Maschinerie zu ermöglichen.

Der Alterthumsverein hält am Donnerstag, 
den 19. d. Mts., Abends 8 Uhr, im Hause des Ge- 
werbevereins 1 Tr. eine General-Versarnm- 
lung ab deren Tagesordnung nachstehende Punkte 
enthält: 1) Jahresbericht des Vorsitzenden, 2) Rech­
nungslegung, 3) Wahl des Vorstandes, 4) Wahl der 
Rechnungsrevisoren, 5) Ergänzungswahl sür bie 
Museumscommission. In der sich an die General- 
Versammlung schließenden ersten ordentlichen 
Sitzung gedenkt Herr Professor Dorr über „Die 
diesjährigen Ausgrabungen" zu sprechen.

Allgemeine Fabrikarbeiter - Orts - Kranken- 
und Sterbekaffe Elbing. Am Sonntag fand eine 
Generalversammlung im „Gold. Löwen" statt, in der 
die stimmberechtigten Vertreter der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer festgesetzt wurden. Der Kassenbericht 
ergab, daß durch in diesem Jahre besonders schwere 
und langwierige Krankheitsfälle — zum großen Theil 
durch Unfälle hervorgerufen — die Kasse stark in An- 
pruch genommen wurde. Es wurden wiedergewählt: 

zum Vorsitzenden Herr Hans Schuppenhauer, zum 
Beisitzer Herr Stiepen; neugewählt wurde Herr Frisch 
von P. Jantzen. — Die Verträge mit ben Apotheken 
und dem Herrn Rendanten wurden erneuert und zu 
Kassenrevisoren die Herren Paul Jlgner, Eggen und 
Ewert gewählt. — An Stelle des auSfchndendcn 
Arztes Herrn Dr. Laudon wnide durch die General­
versammlung Herr Dr. Müller gewählt.

Der Elbinger Laudwirthschastliche Lokal­
verein tagt am Donnerstag Nachmmag in der Börse. 
Zur Verhandlung kommen 1) Tagesordnung der 
Landwirthschastskammer, 2) Besprechung über die Ein­
richtung einer Getreidebörse, 3) Fütterung bei Vögel 
im Winter.

Die Königliche Eisenbahn-Direetion giebt 
den Beiriebs-Jnip<clionen bekannt, daß durch Aller­
höchsten Erlaß der Justizminister ermächtigt worden 
ist, unter bestimmten Voraussetzungen solchen zu 
Freiheitsstrafen verurtheilten Personen, hinsichtlich deren 
bet längerer guter Führung eine Begnadigung in 
Aussicht genommen werden kann, Aussetzung der 
Strafvollstreckung zu bewilligen und später wegen Er- 
lass s oder Milderung der Strafe Anträge zu stellen. 
(Bedingte Begnadigung). Es ist in Aussicht genom­
men, diese Maßnahme in geeigneten Fällen auch auf 
die wegen Gefährdung von Eisenbahntransporten bet# 
urtheilten Eisenbahnbediensteten Anwendung 
finden zu lassen. Die bedingte Begnadigung soll nur 
bei erstmaliger Verurtheilung und nur bet kürzeren 
als sechsmonatigen Freiheitsstrafen in Anwendung 
kommen. Der Natur der Sache nach sind dafür 
ferner nur solche in Betracht zu ziehen, in denen nach 
seitheriger Uebung d e Befürwortung der 1 teilweise n 
Begnadigung — also Ermäßigung ober Umwandlung 
der erkannten Strafe — für angängig erachtet wurde. 
Wenn der Verurtheilte aus dem äußeren Betriebs­
dienste bestimmungsgemäß ober nach Lage dec Sache 
zurückgezogen werden muß, wird ebenfalls von der in 
Rede stehenden Maßnahme in der Regel abgesehen 
werden müssen. Die Begnadigung, welche beim Ab­
lauf der Strafaussctzungssrist in Erwägung gezogen 
werden soll, wird nur bann befürwortet werden 
können, wenn der Verurtheilte sich inzwischen nicht 
neue Pflrchtversäumnisse ähnlicher Art hat zu Schulden 
kommen lassen. Bei Mittheilung über die Straf­
aussetzung ist deshalb der Verurtheilte in geeigneter 
Weise über die Bedeutung dieser Maßnahme zu be­
lehren und darauf hinzumeisen, daß es von der seiner­
seits bei Wahrnehmung der Dienstgeschäfte bewiesenen 
Sorgfalt und Ausmerkiawkeit abhäugen werde, ob er 
seiner Zeit zur Begnadigung in Vorschlag gebracht 
werden kann.

Nachdem Frostwetter eingetreten ist, möchten 
wir auf einen leider unausrottbaren Uebelstcmo auf­
merksam machen, der unter Umständen leicht böse 
Folgen nach sich ziehen kann. Wir meinen das Ueber* 
laufen des Wassers aus Bürgersteigen durch das 
Trsgen bis zum Rande gefüllter Wassereimer. Die 
Wasserpfützen gefrieren jetzt sofort und bringen flden 
Passanten in die Gefahr, hinzusallen und Arm und 
Bein zu brechen. Und doch könnte der Uebelftanb 
leicht vermieden werden, wenn die Wafserträgerinmn 
die Eimer nicht allzu voll nehmen und die Troitoire 
nur, und zwar mit größter Vorsicht, vor der be­
treffenden Hausthür betreten, sonst aber stets auf der 
Straße bleiben würden. Beides geschieht nun aber 
leider zumeist nicht. Im Interesse der Sicherheit der 
Passage sind die Poltzeibeamten angewiesen worden, 
etwaige Zuwiderhandlungen zur Anzeige zu bringen 
und werden daher unsere Hausfrauen gut thun, ihre 
Mädchen zur Beachtung der diesbezügiichen Polizei­
vorschriften anzuhalten.

Abgebrannt. In Stalle bräunte ant vorigen 
Freitag ein Stroh Staken nieder.

Fund In dem Acker des Herrn Besitzers Fr. 
in August walde sind Theile vorn Geweih und 
Gerippe eines Hirsches aufgefunden worden. Da 
Hirsche in dieser G gend seit erdenklicher Zeit nicht
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Kasseneröffnung S'/s, Anfang 7 Uhr.
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38,00 je Brief-
38,00 je Bries
40,00 je Brief.
37,70 je Geld. 
37,0 Je Geld.
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103 50
98,00

103 80
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130 50
131,50

22,40
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42 60

V Stadt-Theater
: ■

Alte Briefmarken!
kauft Postsekretür Fuchs, Namuburg (S.).

Bureaus aus Constanttnopel zufolge seien in Kanea 
Plakate vorgefunden worden, in welchen die Muhame- 
daner zum heiligen Kampfe gegen die Christen 
aufgefordert werden.

Havanna, 17. Nov. 482 Aufständische haben 
sich den militärischen Behörden in Madua gestellt, um 
sich zu unterwerfen. General Weyler verfolgt lebhaft 
Maceo, welcher noch immer eine Schlacht vermeldet.

Washington, 17. Nov. Man glaubt, wenn 
Weyler noch vor Zusammentritt des Congressis der 
Ver. Staaten am 7. Dezember einen entscheidenden Sieg 
nicht davonträgt, er wahrscheinlich abberusen werden 
wird. Sollte übrigens General Weyler geschlagen 
werden, so wird Präsident Cleveland möglicherweise 
nicht länger zögern, in der demnächst erscheinenden 
Botschaft an den Congreß die Anerkennung der Auf­
ständischen als kriegführende Macht anzurathen.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolff s telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 17. Nov. Der Kaiser empfing am Vor­
mittage den kommandirenden General des 16. Armee­
corps und Mittags den neuernannten spanischen 
Militär-Attachöe Oberst Reinlein.

Berlin, 17. Nov. Der Cef des Militär-Cabinets, 
General von Hahnke, tritt morgen infolge eines 
Lungenspitzenkatarrhs einen mehrwöchigen Urlaub 
nach Meran an. Er wird während der Zeit seiner 
Abwesenheit durch Oberst Villaume vertreten werden.

Berlin, 17. Nov. Die Vorlagen betreffend die 
Hessische Ludwigsbahn, Schuldentilgungs - Converti- 
rungsgesetze, Abänderung des Wittwen-Pensionsgesetzes 
und des Lehrer-Pensionsgesetzes sollen gleich bei Er­
öffnung des Landtages am Freitag demselben zugehen.

Köprrick bei Berlin, 17. Nov. Der „Vorwärts" 
meldet: In der gestrigen Stadtverordnetenwahl wur­
den alle vier sozialdemokratischen Kandtdaten gewählt.

Memel, 17. Nov. Bei dem in voriger Woche 
auf dem Kurischen Haffe erfolgten Untergänge eines 
Tilsiter Reisekahns sind, wie erst jetzt festgestellt worden 
ist, sieben Personen ertrunken und zwar der Schiffer, 
dessen Frau und fünf Kinder im Alter von 17 Jahren 
bis zu neun Monaten. Das Schiff mit gesammter 
Ladung ist verloren gegangen.

Hildesheim, 17. Nov. Wie der „Vorwärts" 
schreibt, wurde eine öffentliche Versammlung zur Be­
sprechung des Falles Brüsewitz aufgelöst.

Wien, 17. Nov. Die Blätter sprechen sich be­
friedigt über die gestrige Erklärung der Regierung im 
deutschen Reichstage aus, wodurch der Dreibund eine 
neue Kräftigung erfahren hat. Die „Neue Freie 
Presse" sagt, der Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe 
habe in der Beantwortung der beiden ersten Punkte 
der Interpellation nicht den Rahmen der gestellten 
Anfrage überschritten. Er habe danach die dritte 
Frage ebenso aussührlich als warm beantwortet. Die 
Versicherung des Fürsten Hohenlohe über das Ver­
hältniß Deutschlands zu den Verbündeten habe den 
Rest des Mißtrauens, das die Hamburger Ent­
hüllungen rege machten, beseitigt. Das „Neue Wiener 
Tageblatt" sagt, in Oesterreich-Ungarn und Italien 
wird man mit besonderer Sympathie von den über 
jeden Zweifel korrekten und loyalen Erklärungen der 
Reichsregierung Kenntniß nehmen. Die Hamburger

Enthüllungen haben auf dem Umwege die beruhigendste 
Friedenserklärung zu Wege gebracht.

Rom, 17. Nov. Wie die „Agenzia Stefani" 
meldet, genehmigte der König gestern Abend die Rati­
fikation des Friedensvertrages mit Abeffynien. 
Regierung ermächtigte telegraphisch Nerazzink, 
Ratifikation mitzutheilen. DaS Parlament ist 
30. November einberufen.

Rom, 17. Nov. Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani" aus Berlin hat Kaiser Wilhelm an König 
Humbert eine herzliche Glückwunschdepesche gesandt.

Rom, 17. Nov. Wie die „Agenzia Stefanie" 
aus Berlin meldet, telegraphirte der deutsche Kaiser 
an Rudini die lebhaften Glückwünsche zum Friedens­
schluß zwischen Italien und Abeffynien. Ferner wird 
aus Berlin gemeldet, daß der Staatssekretär des 
Aeußern Marschall sich persönlich in die italienische 
Botschaft begab, um Lanza namens der deutschen 
Regierung die herzlichsten Glückwünsche auszusprechen-

Paris, 17. Nov. Der Depuiirte Selonclö, welcher 
seit längerer Zeit in Beziehung zum Negus Menelik steht, 
hat einem Interviewer gegenüber erklärt, er halte es 
für wahrscheinlich, daß sich die europäischen Mächte 
für die Neutralisirung Aethyopiens entscheiden werden-

Paris, 17. Nov. Das französische Comitee zur 
Befreiung Cuba's erläßt eine Aufforderung an das 
spanische Volk, in welchem dasselbe aufgefordert wird, 
von dem Kamps gegen die Cubaner abzusehen und 
gleich den letzteren die Republik anzunehmen.

Toulon, 17. Nov. Bei einer Uebung der Marine 
stießen zwei Torpedoboote zusammen, 
Matrose ertrank.

London, 17. Nov. „Morning Post" 
Rede des Fürsten Hohenlohe war durch 
Zurückhaltung gekennzeichnet, welche die
Meinung nach den Traditionen der Diplomatie vor- 
aussetzt. Die Rede Marschalls ist augenscheinlich ein 
Beweis, daß die Regierung sich des Vorfalles bewußt 
ist, den ihr die Enthüllungen gegeben. Die „Times" 
führt aus, das Versprechen, daß die deutsche Regierung 
Bismarcks Enthüllungen weder beistimmen noch ab­
leugnen würde, ist streng eingehalten worden. Es 
wurde nichts gesagt was nicht schon lange allgemein 
bekannt war, nachdem nunmehr jenen unwilligen, viel­
leicht sogar böswilligen Erfindungen von englischem 
Einfluß auf die deutsche Politik von der deutschen 
Regierung widersprochen worden, hoffen wir, daß man 
davon nichts wieder hört oder jedenfalls bei Leuten 
mit gesundem Menschenverstände nicht länger Glauben 
finde.

Philippopel, 17. Nov. Meldungen des Reuter­

Donnerstag, den 19. November:

Dtrariiif3oiiatl|aii
Operette in 3 Akten von C. Millöcker.

1) Rechnung der Forstkasse pro 1895/96.
2) Wahl eines Armcn - Vorstehers für

den XIV. Bezirk.
3) Wahl der Schiedsmänner zur Ab­

schätzung von Schäden bei Vieh­
seuchen.

4) Die Stadtforstrathstelle betr.
5) Kanalisirnng der Stadt.
6) Hauungsplan für die Kämmerei­

forsten pro 1897.
7) Gehaltszulage für einen Schulboten.
8) Etat der Stadtkriegsschuldenkaffe

pro 1897.
9) Rechnung der höheren Töchterschule

pro 1895/96.
10) Abschluß der Sparkasse pro Oktober

1895/96.
11) Gewährung einer Entschädigung. 

Elbing, den 17. November 1896.
Der Stadtverordneten - Vorsteher, 

gez. Horn.

In Vorbereitung:

Die Reise um die Erde 
in 80 Tagen.

Auswärtige 
Familiennachrtchten.

Geboren: Herrn Pfarrer Rietzki-Dollstädt 
T. — Herrn Amtsgerichtssekrektär 
Hennig - Mehlauken T. — Herrn 
Gymnasialoberlehrer Dr. Paul E. 
Rosenstock-Schönwiese S.

Verlobt: Frl. Helene Berg-Schidlitz mit 
dem Königlichen Zeug-Lieutenant beim 
Artilleriedepot Danzig Herrn Moritz 
Holzerland. — Frl. Martha Römer- 
Tilsit mit dem Kaufmann Herrn Gust. 
Rudat-Popelken. — Frl. Helene Podehl- 
Prinowen mit dem Hotelbesitzer Herrn 
Julius Kümmerest Angerburg.

KSutgSderg, 17. November, 12 Uhr 50 Atm. Mcktags. 
(Bon Portatiu» und Grvrhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommnsioasgesch.lft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faa.

Loco nicht contingentirt 
November....................
Frühjahr ....................
Loco nicht contingentirt
November....................

7
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j Mittwoch, den SS. November er.: 1
Halir-Quartett. I

Kathol. Arbeiterverein.
Mittwoch, den 18. November, 

Nachmittags 5 Uhr, 
im „Goldnen Löwen4*: 

Monatsversammlung.
Tagesordnung:

1) Besprechung des St. Nikolaifestes.
2) Vortrag.
3) Aufnahme neuer Mitglieder.

Der Borstand.

Stadttheater Danzig.
Mittwoch, d. 18. November: Geschlossen. 
Donnerstag, den 19. November: Die 

Schmetterlingsschlacht.
Freitag, den 20. November: König 

Heinrich. Tragödie in 1 Vor­
spiel Kind Heinrich und 4 Acten 
König Heinrich von Ernst von 

Wildenbruch. 

—«^Schwerhörigkeit"*—
Asthma-, Katarrh-, Hals- und Fungenteidenden!

zur gefl. Nachricht, daß ich meinen patentirten Gehör-Behandlungs- 
Apparat (Bäh-Apparat) und den gesetzlich geschützten Taschen-Jnhalir- 
Apparat, sowie Gehör-Hilss-Jnstrmnente (Hörrohre) znr Linderung 
und Heilung obiger Leiden, durch meinen Vertreter, Herrn Lubszynski, 

in Elbing, Rauch’s Hotel,
nur am Freitag, 20. November, von 9—1 und 3—6 Uhr 
Nachm., ausstellen werde und kostenfrei erklären.

Große Erfolge und höchste Auerkennnng in wissenschaftlichen 
Kreisen. Jeder kann die Apparate, seinem Leiden entsprechend, 
selbst anwenden ohne Berufsstörung.

WL Berlin 8., Blucherstr. 3(>.
Special-Fabrik patentirter Gehör-Apparate.

Wbwger Standesamt.
Vom*17. November 1896.

Geburten: Polizei-Gefangenaufseher 
August Siedenbiedel 1 S. — Lackirer 
Paul Schober 1 T. — Friseur Albert 
lieget 1 S. — Arbeiter Gottfried Döbel 
1 T. — Schuhmacher Franz Bernsdorf 
Zw. 2 S. — Fabrikarbeiter Franz Hollasch 
1 T. Fabrikarbeiter Julius Knobbe 
1 T. Schlosser Friedrich Gottschalk 1 S. 
Arbeiter Friedrich Mohn 1 S. — Former 
Eduard Perschner 1 T.

Aufgebote: Arbeiter Carl Wich- 
mann mit Johanna Gerlitzki. — Arbeiter 

Behrend-Herrndorf mit Regine 
Rex-Adl. Blumenau. — Landwirth Arthur 

' F^bdheim mit Jda Kamirschak-

Tischler-Ww. Wilh-l- 
tmne Bartsch, geb. Sommer 80 __
Lehrer-Wittwe Florentine Döhrinq geb.

Börse nrrd Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berli«. 17. November, 2 Uhr 25 Mm. Nachm. 
rf p? Ö'niiTÄ hnm 1 ß I11 17 1

Tagcs-OrittMW
zur

Stadtverordneten-Ahuns
am 30. November 1896.

Sitzung
des

W. tandm. Malvereiils
Donnerstag, den 19. d. Mts., 

Nachmittags 4 Uhr, 
MM" in der Börse.

Tagesordnung:
1) Tagesordnung der Landwirthschafts­

kammer.
2) Besprechung über die Einrichtung

einer Getreidebörse.
3) Mittheilung über die Fütterung der

Vögel im Winter.
UM" Um recht rege Betheiligung 

wird dringend gebeten.
Der Vorsitzende.

_;1__________ ——______J-

Mittwoch, den 18. November:

gE" Geschlossen. "BU

Gustav SchiUing’s 
Restaurant, 

Spieringstr. 10, 
empfiehlt seine angenehm eingerichteten 
Räume der geneigten Beachtung des 
verehrten Publikums von Elbing und 
Umgegend.

Außer reichhaltiger Speisekarte bei 
angemessenen Preisen führe ich fort­
dauernd:

FngW Mmer Wunsch, 
KSmgrberger

itodjener Spaten.

Börse: Ruhig. Cours vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . 
3*/s M. „ „ - . -
3 PCt. „ „ ...
3 pCt. Preußische ConsolS . . . 
3VoPCt. „ „ ....
3 PCt. „ „ ....
3Vs PCt. Ostpreußffche Pfandbriefe .
3Vr pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 PCt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterreichrsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
DiSconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk. StamrN'Prioritätc n

leben so bürste dieser Fund ein hohes Alter haben. | kommenden Händler theilwelse erschwert ober ganz 
U-b-r diesen Fund soll dem Dircctor des Provinzlall ! gehindert. ________
muscums, Herrn Dr.Conwentz, Mittheilung gemacht 

^Verpachtung Die Genoffenschaflskäserei zu 

L i ch t f e l d e ist an den bisherigen Pächter Herrn 
Wienz vom 1. Januar ab weiter verpachtet worden.

Folgen übler Laune. Der auf dem Kleinen 
Wunderberg wohnhafte Invalide Christian S. tobte 
seit mehreren Tagen in seiner Wohnung. Gestern 
Mittag ging er in seiner Tobsucht so weit, daß er 
seine Möbel fast sämmtlich zerschlug. Hierbei zog er 
sich eine so erhebliche Schnittwunde am Arm zu, daß 
er in das Krankenstist geschafft werden mußte.

Bon der Nogat. Seit Montag Morgen herrscht 
auf der Nogat schwaches Grundeistreiben, das 
allmählich stärker wird. Der Verkehr findet noch un­
gestört für Fuhrwerke und Personen statt. L>le 
Schiffer beeilen sich, mit ihren Fahrzeugen die Hei. 
math zu gewinnen, da bei dem niedrigen Wafferstande 
ein baldiges Stehenbleiben zu erwarten ist, wenni der 
Frost anhaltend sein sollte. Die stehenden Gewass , 
wie die Jungfer'sche Lauche, der Kraffohlkanal. und der 
Weichfel-Haff-Kanal sind mit einer ziemlich festen Eis­

decke belegt.
Scköffenaericht. Die Schloffergesellen F r i e d r. 

und Heinrich <5d)«\\ 
gcmelMaftlichen Hausfriedensbruchs und Beleidigung 
zu verantworten. Die Angeklagten sind am 25. Sep­
tember d Js. in die Werkstätte des Schlossermeisters 
Gustav Suckrau eingedrungen und haben dortselbst 
gebettelt. Auf dle Aufforderung, sich aus der Werk­
stätte zu entfernen, thaten sie dies nicht und verließen 
erst später unter Ausstoß beleidigender Worte die 
Werkstätte. Der Gerichtshof erkannte unter Annahme 
mildernder Umstände gegen Friedrich Schulz auf 
10 Mk. und gegen Heinrich Schulz aus 15 Mk. 
Geldstrafe. — Der Handlungsgehilfe Theodor 
Rotz aus Tilsit, zur Zeit hierselbst in Unter­
suchungshaft, erhält wegen Betruges in drei Fällen 
3 Monate Gefängniß. — Der Arbeiter August 
Kühn von hier, zur Zeit in Wolfenbüttel in Unter­
suchungshaft, ist der gemeinschaftlichen Körperverletzung 
schuldig und wird dafür mit 3 Wochen Gefängniß be- 
straft. — Der stuck. Juris G. aus Königs- 
b e r g erhält wegen Widerstands gegen die Staatsge­
walt in ideeller Concurrenz mit Körperverletzung 
20 Mk. Geldstrafe oder 4 Tage Gefängniß. — Den 
Former Gustav Woelke von hier trifft wegen 
Hausfriedensbruchs eine Gefängnißstrafe von 3 Tagen.

Der heutige Wochenmarkt war fast durchweg 
sehr schwach beschickt. So sah man z. B. nur einen 
Wagen mit weißen Kartoffeln halten, die mit 20 Psg. 
pro 5 Liter bezahlt wurden. Das Pfd. Butter kostete 
1,10 Mk., die Mandel Eier 1,15 Mk., für gerupfte 
fette Gänse bezahlte man 4—6 Mk., für das Paar 
Enten 4 Mk. Einige Fuhren Kumst wurden zu 4 
bis 6 Mk. (je nach Größe der Köpfe) verhandelt. 
Der Fisch, und Gemüsemarkt waren auch nur schwach 
beschickt. D e Fische waren daher sehr theuer. Der 
Eibingfluß ist stellenweise bereits zugesroren. Hier­
durch wurde das Erscheinen der per Kahn hier an-

Produkten-Bör
Cours vom........................................
Weizen November..............................

Dezember..............................
Roggen November..............................

Dezember..............................
Tendenz: besser.

Stolcutn loco...................................
öl Dezember..............................

Mai.............................................
Spiritus Dezember.........................

Markthalle.
Mittwoch, bett 18. d. Mts.:

Schmandwaffeln.
E. Hildebrandt.

II. Äbonnements-Concert. I

QGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGGG0 

iü ZW deutschen Krone ~ 
I2J
U Gute Biere.
Ü Delicate Rinderfleck. ...

Zu der Eröffnung eines Winter­
gartens bei musikalischer Unterhaltung 
ärrangire ich am Donnerstag, den 
19. d. Mts., einen

Seat-Abend,
wozu ich freundlichst einlade.

E. Hildebrandt,
Markthalle.

Winzer Mcheilchar. |
Sonntag, d.22.Imj., Abds.llUhr, I 

in der St. Mariea-Kirche:

TMenfeß-CMlkrt. I
Requiem von Cherubim.

Billets ä 50 u. 25 §) und Texte ä 10 H bei S. Bersucli W 
Nachf. (Ruth Nadolny), Herrn Küster Gaigalat und Abends W 
an der Kasse.

| / Sasissoas©!. *8^. ... w 
i / Orchestrion-Mufik. x |

Liederhain: Wt«.
Alterthumsverein.

Donnersivg. den 19. November e., 
Abends 8 Uhr, 

im Hause des Gewerbevereins, 
Spieringstr. 10,1 Tr.:

Generalversammlung.
1) Jahresbericht des Vorsitzenden.
2) Rechnungslegung.
3) Wahl des Vorstandes.
4) Wahl der Rechnungsrevisoren.
5) Ergänzungswahl für die Museums- 

Commifsion.

1. ordentliche Sitzung.
Pros. Dorr: „Ueber die diesjährigen 

Ausgrabungen."

Der Vorstand.

I
I
i

Kirchliche Anzeigeu. | 
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Mittwoch, den 18. November 1896: 
Fest Maria Opferung 

Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich.

Das verlorene Paradies 
Donnerstag: Probe für Damen.

i, m
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Th. Jacoby’s

Letzte Gewerbe-
Ausstellungs-Lotterie zu Berlin.

Ziehung vorn 25;—28. November 1896.

Kiubkrßaruitureu,
bestehend aus:

Muff, Mütze, Kragen, Krimmer, 

für

HÄff" Jeder Muffe "DW 
ist ein Etiquett mit gestempelter 

Pelzort beigefügt.

Tabakspfeifen, Portemonnaies, 
P»ppe«gestelle, -Köpfe, -Arme, -Schuhe, -Strümpfe rc. 

sowie reizende Spielwaaren 
empfiehlt bei kolossal großer Auswahl fehr billig.

R. lengnia

Teppiche
in allen Grössen und den neuesten Mustern.

fiardmtn,Portieren,Tischdecken
etc.

Grösste Auswahl. — Billigste Preise.

Job. Las,Muffs, Boas, Kragen.
Seal-Muffs, Bisam-Muffs, Nutria-Muffs, 

Nutrialapin-Muffs, Iltis-Muffs, 
Skungs-Muffs, Marder-Skungs-Muffs,

Nerz-Muffs, Grebis-Muffs, Schuppen-Muffs, 
Murmel-Muffs, nur beste Qualitäten.

I* A A A und mehr kann

HON MK. s—
rer Agentur (ohne Branchekenntnisse) 
jährlich verdienen. Adressiren Sie an 
A. B. 117, Berlin W. 30.

Ä , WintermäntelUeberzieher, Ja-
Zeile nur 15 Psg. j quetts, Rocke, Hosen, Weste» rc.

Neu hinzutretenden Abonnenten wird werden sauber gewaschen, event, unzer- 
der Anfang des hochspannenden Romans: trennt fn allen modernen Farben um- 
„Verlorenes Spiel" von P. Fels -< gefärbt (ohne abzufärben), in 
b erg auf Wunsch kostenlos nachgeüefert. pe D^iedger’s Dampffärberei und 
Graudenz. Exped. d. Geselligen. Garderoben-Reinigung, Hl. Geiststraße 23. 
~ ~ T-?; ----------

Damcii-Pclz-Muffs
Garautirt sibirisch Haft II. (Qual.

Pelzquasten

Garantirt sibirisch Haft I. (Qual.
extra groß

Garautirt belgisch Fell II. Gual. 18k
Pelzquaste, für 109, lOv

Garautirt belgisch Fell I. Gual. «ok 
imitirt Pelzfutter, Pelzquasten, für tOvv, OOtr 

Garautirt chiuesische Karstege, 99^ 9r- 
langhaarig mit Seidenfutter, für &OO

Garautirt srauftfisch Fell, 90r.
geblockt, Seidenfutter, I. Qualität, für

Garautirt sibirisch Murmel, *»«« 19k
geblockt, Seidenfutter, solid u. haltbar,für k) a TL&t)

Garautirt Seatcoug, geblocktmitSeiden- jQK
futter, Qual. I, II, III, für Die)

Garautirt naturell Taucher, r.r.ß
Seidenfutter, hochelegant ausgestattet,für tI D^Jv

Niitria-Muffs 475350
m. Seidenfutter, geblockt, hocheleg., für f

Neuheiten in Damen-Halscollier.
Halsboa mit Kopf u. Gebitz in Pelz u. Krimmer 

von 70 i an.

Heul Stola, hochelegant ausgestattet.^ Heu! 
Pelz-Shawls und Revers-Kragen. 

Pelzkragen für Herren und Damen. 
N Damen-Pelz-Kragen. Ü| 

Lange Pelz-». Feder-Boa Tamcn-Feder-Boas 
für Damen von 2.25 an. von 0.65 an.

Pelzbaretts
in Sealbisam, Sealcony, Nutria, Grebis, Sealeony mit Grebisrand, 

K* nur streng moderne Formen. ""WW
Prima Pelz-Barett schsarz für 1.95
Scalcony-Barett, neueste Formen, für 2.55

2-3 MMeraelellen Schlossergesellen w JJvyA-WVI» slUf @iner un& eiserne Fenster verlangt
(auf Möbel) find, dauernde Beschäftigung ' von sogleich 
bei Nlondry, Thorn,' P- Hinz, Schloffermeister,

Tischlermeister. * Culmsee.

Weiße Krinmer-
Kiuder-Garuitmeu, 
bestehend aus: Muff, Mütze, 

Kragen, Seide gefüttert, 

für

Tancher-Kindermuffs, Seidenfutter 

Weiße Kinder-Pelzmuffs
Kinder-Pelzmuff, sibirisch Hase, garantirt,

Kinder-Keimmer-Muffs, weiß und grau für 55, 68 H

Kinder-Astrachan-Plüsch-Muffs für 42

Kiaber-Plüsch-Muffs, 
rath gesötterl, für 25 Pfg.

un?
emncidteti nneit, 

(Sicjctr ti tc r 1 h nc h, 
sowie 

clCitciGen uhc* Öltäc’dien, 
unter günstigen Bedingungen als Lehrlinge, und 

Aci Geists ntti pptt 
bei erhöhten Löhnen

Verlangen LtztzSS? & WOiff.

für Personen aller Berufs- B 
zweige, sehr viele Grund- » 
ftücks- und Geschäftsverkänfe B 

und -Kaufgesuche bringt täglich i 

„Der Gesellige" b 
General-Anzeiger für West- u. Oft- B 
Preußen, Posen u. d. öftl. Pommern,' « 
(70. Jahrgang. Ausl. über 26000 Expl.)1 B 

M liefert die Post den
Illl DU yGeselligen für den ■

Mr Tischler!
AM" Leime in großer Auswahl,

Schellack Ia, blond u. orange, z 11
Feuerfteinp ap ier, > gm^llehlt und versendet auch unter Nachnahme 

Flintsteinpapier m großen u. kleinen; p __  _ ____
Bogen,

Bimftem, leichte u. große Stücke,
Wiener Bimftem,

Catechu in Blöcken u. in Tafeln,
Mahagonibraun,

MT Kali, Politnrspiritus, "MK
Leinöl, bester Qualität,

Hamb.Mattine, Antic-u.Nnftbanm-, 
beize von Paul Horn, 

Nachpolitur von Dr. Sauermann 
billigst.

J. Sdaesz jqn., 

Königsbergerstr. 84 1 
Specialität: StreichfertigeOelfarben. j

Jamaica^umj ! g
Portweine, I

Moselwein. j ■

Paul Freimntb, :
Kurze Hinterstrasse 7. ■ g

AI kle^^ßuh!rt - 
jK offene Stellen i 
ü---------------

11482 Gewinne im Werthe von

1« Million Mark.
Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, Porto und Liste 20 Pfg

Carl Heindze. Bankgeschäft,
Berlin W., Unter den Linden 8.

Sealcony «B arett,
mit Atlasfutter, gute Qualität ' ' für 2.75

mit Schleifen und Ponpon-Garnitnr für 3.25

Prima Sealcony-Barett Prima Nutria-Barett
mit Nutriarand für 4.75. für 5.75.

Elegante Kiuver-Pelz- u. FantasiegarnitureR,
hell und dunkel.

! Herren, die sich für die Gründung eines

Elbinger Schach-Clubs
! intercsfiren, beliebe» ihre Adresse unter H. Z. 36 in der 
! Expedition der „Altprenßischen Zeitung" niedcrzulcgcn.

Mädchen,
die Kunst- ». Wäschestickerei erlernen 
wollen, können sich melden

Schottlandstrafte 6a, 
bei Luders.

Hierzu eine Beilage.

Tiroler
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 Jh, 5 Kilo- 
Postsäckel secunda 2,25 JL Bei Vor­
einsendung des Betrages franco zollfrei.

Victor Reuser, 
Obst-Export, Süd-Tirol.

3 ILusiriri, 
^eineJ^mßneenu^Preis-Courantß

■■

r

Ää

i

^Berlins/'.'.

^

^

^



Nr. 272. Elbing, den 18. November 1890. Nr. 272.

schön aus, aber die Mutter stellt fest, daß sie sehr 
gealtert sei, seit sie eingeschlafen ist. Im Anfang des 
langen Schlafes hat es verschiedene Male geschienen, 
als ob sie erwachen werde, nach fünf Minuten war 
das aber wieder jedes Mal vorbei. Die Ernährung, 
die bis vor acht Jahren noch mittels eines Löffels 
durch den Mund besorgt werden konnte, macht große 
Mühe. Die Mutter hebt die Decke, das Hemd scheint 
ein Skelett zu umschließen. Die Arme liegen 
dicht am Körper, die Finger sind steif und nur 
Haut und Knochen. Die Hand fühlt sich heiß 
an, und die Mutter erklärt, daß sie sie 
künstlich wärme. Sie hebt gewaltsam den einen Arm, 
der dann diese Stellung beibehält, auch als die Decke 
wieder darüber gedeckt ist. Die Aerzte haben voll­
ständiges Absterben der Nerventhätigkeit festgestellt. 
Auf das Berühren mit empfindlich heißen Gegenständen 
hat das Nervensystem nicht im Geringsten reaglrt. 
Man nimmt an, daß die Kranke in den ersten 
Monaten des Schlafes noch Gehör gehabt habe; dann 
ist davon aber jede Spur verschwunden. Die ärztliche 
Welt steht jedenfalls rathlos vor diesem Räthsel. 
Man möchte fast wünschen, daß die Aermste bald durch 
einen wirklichen Tod erlöst würde. Fälle von der­
artigem katalepttschen Dauerschlaf sind zwar schon 
öfter beobachtet worden, ober von solcher Länge noch 
nicht, und somit hat diese arme „Schläferin von 
Thönelles", die eigentlich mittelbar durch den nieder­
trächtigen Klatsch, durch den bösen Galeotto, zu ihrem 
Unglück gekommen ist, Anspruch auf allgemeinere 
Theilnahme.

* Budapest, 13. Nov. Aufsehen erregt hier die 
heule erfolgte Verhaftung des hiesigen angesehe­
nen Arztes Korotnay, der eine reiche Dame be­
handelt hatte, die vor Kurzem starb. Als die Erben 
zur Jnventar-Aufnahme der Hinterlaffenschaft schritten, 
ergab sich, daß ein ansehnlicher Theil werthvoller 
Effecten und Pretiosen verschwunden war. Gesinde 
und Dienerschaft wiesen ihre Unschuld nach, dagegen 
häuften sich die Verdachtsmomente umsomehr gegen 
den Arzt, welcher die Dame behandelt hatte. Die 
Polizei sah sich bemüßigt, bei. letzterem eine Haus­
suchung vorzunehmen, bei welcher Gelegenheit wirklich 
aus der Hinterlassenschaft der Verstorbenen herrührende 
Pretiosen und Effecten gesunden wurden, von welchen 
jedoch der Arzt behauptet, daß sie ihm von der 
Kranken geschenkt worden seien. Trotzdem wurde der­
selbe in Hast genommen.

* Köln, 13. Nov. Ueber einen gefährlichen 
Hochstapler, der auch in Köln sein Wesen getrieben 
hat, erhält die „K. Z." folgende Zuschrift: Im Juli 
d. Js. schlug mir ein „Graf" H. de Barranca die 
Gründung einer internationalen Bank mit dem Sitze 
in Köln vor. Die fünf Mitglieder des Gründungs­
syndikats, zu denen ich auch gehören sollte, würden 
zusammen den Betrag von 30 000 Mk. ausbrtngen, 
wovon sämmtliche Gründungskosten rc. bezahlt würden. 
Jrdes Mitglied hatte demnach 6000 Mk. zu zahlen, 
und zwar die Hälfte sofort und die andere Hälfte 
nach der ersten konstituirenden Versammlung. Von 
der ersten Hälfte von 3000 Mk. sollten 1500 Mk. 
gleich und die restirenden 1500 Mk. nach sechs Wochen 
erhoben werden. Ich zahlte demzufolge dem Barranca 
meine fälligen 1500 Mk,, hörte dann aber nichts 
Weiteres von ihm. Am 28. August d. Js. war er 
jedoch wieder hier und entlockte mir unter falschen 
Vorspiegelungen den Betrag von 500 Mk., der ihm 
unter meiner persönlichen Bürgschaft von einem hiesigen 
großen Gostbo e aukg'bändigt wurde. Diesen Betrag 
versprach B. big zum 2. September zurückzuerstatlen. 
Da dieses nicht geschah, schöpfte ich Verdacht und zog 
über B. ganz genaue Erkundigungen ein, worunter

sich auch eine Londoner Auskunft befand, der ich 
folgende Mittheilung entnehme: „H. v. Barranca, in 
London als Baron de Barranca bekannt, stammt auS 
Jnowrazlaw, stand früher mit einer seitdem ver­
krachten Bank in Wien in Verbindung und kam häufig 
nach London, wo er sich bei mehreren Bankgeschäften 
einzusühren wußte. Später ließ er sich in London 
nieder; er wohnte dort zuletzt Nr. 3 East Dulwich 
Road, S. E., und hatte eine Gejchäftsstube 
Nr. 11 Mansion House Chambers. Da er die 
Miethe nicht zahlte, wurde er im März 1895 
bankerott erklärt. Sein Schwindelsystem bestand darin, 
daß er sich von hier auf den Kontingent begab, um 
dort irgend ein angebliches industrielles Unternehmen 
zu gründen und Gelder dafür zu beschaffen; hatte er 
diese in der Hand, so war es mit der Gründung aus. 
In den letzten Monaten hielt er sich in Brüssel auf, 
wo er im Grand Hotel wohnte. Sein wirklicher 
Name soll Lehmann sein; den Baronstitel hat er, 
wie behaustet wird, vom Papst erhalten." Von allen 
Seiten hörte ich nun, daß B. ein internationaler 
Gauner und Hochstapler und Jndustrkeritter ersten 
Ranges sei. Seine Hauptbeschäftigung bestehe über­
haupt nur aus derartigen Betrügereien, wie er sie an 
mir verübt hat; alle seiner Behauptung nach an dem 
Gründungssyndtkate der Bank mitinteressirten Herren 
verneinten ihre Mitgliedschaft und wiesen jede Ge­
meinschaft mit B. von sich zurück.

* Ein seltenes Jagdjubiläum konnte dieser 
Tage der Königliche Förster zu Babenthal in der 
Obersörsterei Stangenwalde, Herr Hänsel, feiern. 
Derselbe tö d te te nämlich am 12. November d. I. 
seinen fünfzigsten Fischotter und das in einem Zeit­
raum von nicht ganz 7 Jahren. Welche Wichtigkeit 
die Fischotterjagd hat, kann nur der ermeffen, der die 
Naturgeschichte des Otters kennt, denn dieses Wasser­
thier kann der Fischerei geradezu verhängntßvoll 
werden. Ein Otter gebraucht zu seiner täglichen 
Nahrung nämlich mindestens 3 Pfund Fische, tödtet 
jedoch aus reiner Mordlust jeden Fisch, den er nur 
erreichen kann. Da nun der Otter in Folge der 
wenigen Feinde, zu denen eigentlich nur der Mensch 
zählt, ein Alter bis zu 20 Jahren erreichen soll, 
so hätten demnach diese 50 Ottern, wenn man 
das Durchschnittsalter des getödteten Otters auch 
nur auf 5 Jahre annimmt, die ungeheure 
Menge von mindestens ungefähr 2850 Centnern 
Fische vertilgt. Diese Summe dürste keineswegs zu 
hoch gegriffen sein, da von der ganzen Beute nur ein 
Otter unter einem Jahr alt war, die meisten aber auf 
ein sehr hohes und bewegtes Leben schließen ließen, 
was z. B. die in den Körpern derselben Vorgefundenen 
verschiedenen verkapselten Schrotkörner bewiesen. Von 
den 50 Ottern waren 29 weiblichen und 21 männ­
lichen Geschlechts, das Gewicht schwankte zwischen 
7 und 23! Pfund, 40 Ottern wurden in dem Gebiet 
der Ferse, 10 im Gebiet des Radoumfluffcs gefangen. 
— Wünschen wir Herrn Hänsel weiteren reichen Er­
folg auf dem Gebiete der Fischotternjagd, auf daß er 
bald das Jubiläum des hundertsten gefangenen Otters 
begehen möge.

* In Prefiburg stürzte die Operniängerin Mimie 
Bawiera während der Aufführung der Oper „Carmen" 
auf offener Scene leblos zu Boden. Eine durch 
Ueberanstrengung hervorgerusene Herzaffection soll die 
Ursache des Unfalles gewesen sein. Das Publikum 
war durch den Zwtschenfoll sehr beunruhigt, da die 
Genannte sehr beliebt war.

* Bon einer romantischen Liebesgeschichte 
depeschirt dem „B. T." ein römischer Correspondent 
Folgendes: Großes Aussehen erregt in Italien die 
seltsame Liebesaffäre, in welche die hübsche Tochter

Bon Nah mtb Fern.
* Frankfurt a. M. 16. Nov. Wie der „Frank­

furter Zeitung" aus Mailand gemeldet wird, ist der 
Direktor der Filiale der Banka d'Jtalia in Parma, 
Cavallerie Campolmi, wegen großer Unord­
nungen in der Verwaltung vom Amte suspendirt 
worden. _ c eN

* Kiel, 16. Nov. Der deutsche Dampfer „Wichers
k o l l i d i r t e heute im N o r d o st s e e k a n a l mit dem 
Danziger Dampfer „Echo" und erlitt eine schwere 
Havarie. Die Kanalpassage ist unbehindert.

* Hamburg, 16. Nov. Der in Aussicht ge­
standene Streik der Schauerleute ist durch Annahme 
der von den Stauern und Rhedern den Schauerleuten 
angebotenen Erhöhung des Minimallohnes von 4,20 Mk. 
auf 4,50 Mk. nicht zum Ausbruch gekommen.

* Ein schrecklicher Unglücksfall hat sich in 
Radostew (Posen) ereignet. Eine Arbeiterfamilie, 
welche aufs Feld gegangen war, hatte an einem der 
letzten Tage der vorigen Woche ihre drei Kinder 
im Alter von sechs, vier und zwei Jahren ein ge­
schlossen. Die Kinder, die wahrscheinlich Feuer 
angelegt haben, sind i m R a u ch e r st t ck t. Nachbarn, 
welche die Hilferufe der Kinder gehört hatten, kamen 
leider zu spät.

'Bomday, 16. Nov. DI- Arbeite» für 
d'e Eisenbahnen, deren Bau in Aussicht ge- 
nvmmen ist, um der von der Hungersnoth betroffenen 
Bevölkerung Arbeit zu verschaffen, sind auf 27 Crore 
(1 Store ^10 OOO °o° Rupien) für die nächsten 
3 Jahre veranschlagt. Unt die Arbeiten auszufübren, 
wird es erforderlich sein, im nächsten Jahre in Eng- 
anl)« Anleihe für Indien aufzunehmen.

Gorlltz, 16. Nov. Wie der „Neue Görlitzer 
Anzeiger" berichtet, v e r s ch ü t t e t e auf dem Marmor­
kalkwerk von Promnitz & Ltegert in Ober - Kauffung 
etoe einsturzende, etwa 10 Meter hohe Erdwand vier 
Atveiter. Ein Maurer und ein Schachtmetster sind 
todt, zwei Arbeiter wurden leicht verletzt.
. * T"^,nreichischer Kavallerie-Offizier bei 
den Maydisten. Vor einigen Tagen wurde ge­
meldet, daß in Suakim ein österreichischer Offizier, 
der sich zu dem Khalifen Abdallahi nach Omdurman 
begeben wollte, von den Engländern verhaftet wurde 
und vor ein Kriegsgericht gestellt werden solle. Wie 
Kairoer Blätter berichten, heißt der Offizier Hartmann 
und war aus der österreichischen Armee geschieden. 
Er begab sich nach dem Sudan, wo er in die Dienste 
des Mahdi eintrat, der ihm den Emtrtitel verlieh. 
Vor einigen Tagen betraute ihn der Mahdi mit einer 
Mission nach Egypten, wohin sich Emir Hartmann, 
als arabischer Kaufmann verkleidet, begeben wollte. 
In Suakim kümmerte er sich jedoch mehr um die 
dortigen Festungswerke als um seine Geschäfte und 
wurde daher als Spion verhaftet.

* Arton der Blanbart. Bei der gegen Arton 
in Paris durchgeführten Strafverhandlung, in welcher 
derselbe zu mehrjährigem Kerker verurtheilt wurde, 
hat sicherlich manches Detail verblüfft; ja man meint 
allgemein, daß manches derselben noch Nachspiele haben 
werde. Allein eine ginz eigenartige Ueberraschung 
war es, als der die Verhandlung leitende Präsident 
auf Grund aklenmäßiger Belege und mit einem Lächeln, 
dem es nicht an einer gewissen Bitterkeit fehlte, 
konstatirte, daß der Angeklagte gleichzeitig zwei- 
undzwanzig Geliebte hatte, nicht eine 
weniger. Diese Thatsache, welche in Anwesenheit der 
unglücklichen Frau und der nicht minder Unglück ichen 
Tochter ttrtons gemacht wurde, verursachte, daß die 
Beiden in lautes Weinen ausbrachen. Man kann 
jetzt wMbeha^en daß Arton oll die Mi üionen, 

Irrwege des Herzens
Roman von Ernst Müller.

______ Nachdruck verboten. 
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unwiderstehliche Leidenschaft -rfatzte ihn 
und stachelte das wilde Verlangen in ihm auf, den 
Trotz dieses Weibes zu besiegen und sich Unterthan 
zu machen.

„Ich werde so lange dulden, bis Sie Mitleid 
mit mir haben werden, kämpfen, bis Ihr Mit­
leid zur Liebe wird!" entgegnete er, feurig ihre 
beiden Hände küssend.

Von nun an betrachtete man den Adjunkten 
Kleeborn, gleich dem Rittmeister, als zur Familie 
ungehörig.

Führich kam und ging wie ein Schatten. Werner 
schüttelte oft bei feinem Anblick verwundert den 
Kopf; für ihn blieb fein Freund ein lebendes Orakel.

Das aber ist der Fluch jener stillen, verschloffe- 
nen Naturen, die lieber mit sich selbst verkehren als 
mit Anderen, die Freud' und Leid am liebsten 
schweigsam mit sich herumtragen, weil sie der dünkel­
haften Meinung sind, ihre eigenen besten Freunde 
und Rathgeber zu fein. Sie bilden jene große 
Klaffe der problematischen Naturen, die immer 
leiden unb deren Selbstqual immer einer einge- 
bildeten Ursache entstammt, die gegen Wahnbilder 
ankämpfen, die sie selbst in sich erzeugten und die 
aus dem Bannkreis ihrer Gedankenwelt nur dann 
persluStreten, wenn ihnen eine fremde Hand gegen 
ihren Willen die Binde von den Augen reißt, um 
ihnen die seltsamsten Fehlschüsse einer falschen Logik, 
das trügerische Gewebe ihrer Einbildung zum Be­
wußtsein zu bringen.

An einem sonnigen Nachmittage, nach beendeter 
Unterrichtsstunde, saß Werner im Schatten einer 
der hohen Ulmen, die, zwischen den Tannen zerstreut, 
den äußersten Saum des Waldes bildeten. In der 
Hand hielt er ein aufgeschlagenes Buch, in dessen 
Inhalt er sich vertieft zu haben schien, während er 
den Rauch einer Cigarre vor sich hinkräuselte.

Seine beiden Zöglinge tummelten sich auf dem 
jenseitigen Hang einer Anhöhe, die vom Standorte 
Werners von einer weiten, aber mäßig tiefen Thal­
schlucht getrennt war und mit einem Blicke über­
sehen werden konnte. Die Knaben hatten die 

eigene und fremde, welche in feinen Händen zerrannen 
und um derentwillen er Ehre und Freiheit verlor, an 
und mit Frauen vergeudete. Es wurde festgestellt, 
daß er in Zeiten, wo er kein Geld hatte, seinen 
Dulcineas Wechsel oft in ungeheuren Beträgen gab, 
Wechsel, die nicht einmal ihm gehörten und auf welche 
er mit großer Kühnheit sein Giro setzte. Einen 
solchen Wechsel über 30000 Frcs. mußte er einmal 
um 50 000 Frcs. von einem Wucherer zurückkaufen, 
weil derselbe drohte, ihn mit demselben zu kompromit- 
tiren.

* Die Schläferin von Thenelles. In Tbö- 
nelles, einem freundlichen Dörfchen bei Saint Quentin, 
lebte vor 13 Jahren ein junges Mädchen Namens 
Marguörite Boyenval, das damals in dem blühenden 
Alter von 19 Jahren stand, ein aufgewecktes, hübsches 
Ding, welches mit der Mutter ein Häuschen mit 
Strohdach bewohnte und sich vom Nähen nährte. 
Der Klatsch zischelte auch um diese Maid und be­
hauptete, sie habe ein Liebesverhältniß mit bösen Folgen 
gehabt. An ihrem 19. Geburtstage, dem 29. Mai 1883, 
trat Marguorite zujällig aus der Thür des Hauses, als 
sie Gendarmen sah, welche auf sie zuzukommen 
schienen Ein jähes Entsetzen erfaßte sie. Die 
Aermste glaubte, der Klatsch sei der Behörde bekannt 
geworden, und die Gendarmen wollten sie nun 
verhaften. Sie stieß einen entsetzlichen Schrei aus 
und fiel zu Boden. Eine tiefe Ohnmacht kam über 
sie. Von dieser Stunde an ist Marguörite Boyenval 
nicht mehr zu sich gekommen; sie schläft nun volle 
13! Jahre. Ihre Angst war, nebenbei bemerkt, unbe» 
gründet, denn die Gendarmen wollten gar nicht zu 
ihr, sondern gingen vorüber. Der seltsame Fall hat 
die größte Aufmerksamkeit der ärztlichen Welt Frank­
reichs erregt. Der Schläferin wurde die sorgfältigste 
Pflege zu theil, und die ersten Fachmänner, wie Char- 
cot, Berillon und Brouardel, begaben sich nach TH6- 
nelles, um die Ursachen dieser merkwürdigen Schlaf­
krankheit sestzustellen. Es ist nicht gelungen; man 
steht heute noch vor einem Räthsel. Die Ernährung 
geschieht per anum, da die Ernährung durch den 
Mund unmöglich ist. Außer den schwachen Athembe­
wegungen und dem matten Kreislauf des Blutes ist im 
Körper kaum eine Spur von Thätigkeit der willkürlichen 
und unwillkürlichen Muskeln zu entdecken. Der 
Körper schläft eben und ist durch kein Mittel 
zum Aufwachen zu bringen. Das Mittel, welches der 
bekannte „Figaro",Correspondent, Charles Chincholle, 
der „König der Reporter", vorschlägt, der die „belle 
sous le chaume dormant" in Thönelles besucht hat, 
scheint angesichts der Traurigkeit des Falles einen 
frivolen Beigeschmack zu haben; er meint, es müsse 
wohl der Prinz Wunderhold kommen, der sie durch 
den befreienden Kuß erwecke. Dieser billige Scherz 
soll übrigens Chincholle verziehen werden, da er 
zugleich eine genaue, in der „Straßburger Post" 
wiedergegebene Beschreibung der Kranken liefert. 
Er berichtet von ihr, die „im Schlafe aus einem 
Mädchen eine Frau geworden", daß er sie bei 
seinem Eintritt in das kleine Zimmer völlig einwand­
frei als Schlafende, als Kranke befunden habe. Sie 
liegt, erzählte er, auf ihrem Bette, den Kops auf das 
Kopjkiffen gelehnt, die Arme unter der Decke, ganz 
bleich, hohlwangig, mehr wie eine Todte denn wie 
eine Schlafende aussehend. Mund und Augen sind 
geschloffen. Oeffnet man die tiefliegenden Augen, so 
sieht man nur zwei ganz weiße Kugeln. Die Aug­
äpfel sind völlig unter die Augenbrauenbogen gedreht. 
Die Mutter ist eine kräftige, ftarkgedaute Frau, 
sodaß man sich bei der Aehnlichkeit der Beiden 
ein Bild von der früheren Marguörite machen 
kann. Sie sieht mit ihrem kastanienbraunen Haar

Weisung, sich nicht über diesen Gesichtskreis hinaus 
zu entfernen, und dies galt ihnen wie ein heiliges 
Gebot. Sie waren mit grünen Schmetterlingsnetzen 
bewaffnet und huschten mit wahrem Feuereifer den 
Faltern nach, die flüchtig von Blume zu Blume 
flatterten.

Ein lauter Jubel erhob sich jedesmal, wenn es 
dem Einen oder Anderen gelang, ein seltenes Exem­
plar einzufangen und Werner blickte dann auf und 
lächelte vergnügt über den Eifer der frischen, rosigen 
Knaben.

Aus diesen stillen Betrachtungen weckte ihn die 
wohlbekannte, schnarrende Stimme des Rittmeisters, 
der, wie aus der Erde gewachsen, plötzlich vor ihm 
austauchte.

„Ich finde es sehr unverantwortlich von Ihnen, 
Herr Lehrer, daß Sie Ihre Zöglinge dort oben auf 
den Bergen, ohne jede Aufsicht, nur sich selbst über­
lasten! Ist denn das etwa eine Lapalie, wenn die 
Kleinen Hals und Beine brcchen? Oder läßt sich 
das vielleicht auch mit großen Redensarten weg- 
disputiren?"

Werner erhob sich, blickte dem Rittmeister scharf 
ins Gesicht und entgegnete in einem Tone, der etwas 
Drohendes hatte:

„Das ist meine Sache, um die sich kein Un­
berufener zu kümmern hat! Oder haben Sie den 
Auftrag erhalten, mich zu überwachen oder gar 
auszuspioniren? Das wäre ein häßliches Gewerbe, 
Herr Rittmeister!"

„Es ist nur ein Akt der Humanität," fiel ihm 
Helene, die nun ebenfalls vortrat, ins Wort, „im 
Angesicht einer so schreienden Pflichtvergestenheit ein 
warnendes Wort an Sie zu richten! Sie thäten 
wahrlich bester, Ihre Siesta für eine passendere Zeit 
aufzusparen und sich jetzt etwas mehr um die Ihnen 
anvertrauten Kinder zu kümmern! — Seh'n Sie 
nur Herr Rittmeister, wie sie dort wieder den Abhang 
herunterstürmen! — Richard! Oskar!" rief sie ängst­
lich und mit lauter Stimme zu den Knaben hinüber.

Nun trat auch Kleeborn mit Gretchen näher.
„Nehmen Sie die Sache nicht so ernst, Herr 

Werner!" suchte ihn Gretchen zu begütigen. „Wir 
wissen ja Alle, was Sie den Kindern sind und was 
Sie für dieselben gethan haben. Sie sind der beste, 
pflichttreueste Mensch, den man sich nur denken kann!"

Werner fand langsam seine ruhige Besonnenheit 
’ wieder.

„Ich danke Ihnen, Fräulein Gretchen, für die - 
gute Meinung, die Sie angesichts einer so schreien­
den Pflichtverletzung von mir haben. Sie wissen ja, 
daß die Knaben den ganzen Tag über in der Schule 
angestrengt sind und Geist und Körper wollen in 
dieser zarten Jugend in gleicher Weise zur Aus­
bildung kommen. Deshalb gestatte ich auch den 
Kindern, sich hier vor meinen Augen zwanglos und 
nach Herzenslust herumzutummeln. Die Bewegung 
in der freien Luft thut ihnen wohl, jedenfalls wohler, 
als die boshaften Warnungen unberufener Sitten­
richter!"

Indessen waren die Knaben auf den Ruf Helenens 
herbeigeeilt und traten jubelnd zu der kleinen Gruppe 
heran.

„Was willst Du von uns, Tante Helene?" 
fragten Beide fast gleichzeitig.

„Daß Ihr unverzüglich mit mir nach Hause 
geht! Ihr seht ja aus wie die wahren Wilden!"

„Wir werden nur mit dem Herrn Lehrer gehen!" 
erwiderte der kleine Oskar mit blitzenden Augen.

„Aber der kümmert sich ja garnicht um Euch? 
Der wird Euch im Stillen noch dankbar dafür fein, 
daß er Euch losgeworden ist!"

„Aber wir nicht, Tante! Außer wenn's der 
Herr Lehrer befiehlt. So lang' bleiben wir!"

Sie stellten sich zu beiden Seiten Werners auf. 
Jeder von ihnen ergriff eine feiner Hände und 
blickten fragend zu ihm auf.

„Ihr könntet jedoch einmal zur Abwechselung 
Eurer besorgten Tante folgen, Kinder! Sie hat 
Euch so lieb! Ich lasse Euch für diesmal gerne 
Euren Willen!"

„Nein, nein," rief der muthige Oskar, „wir 
folgen nur Ihnen, die Tante hat kein Herz für uns!"

„Habt Ihr denn Euren Herrn Lehrer wirklich 
so lieb?" fragte Gretchen dazwischen.

„Ob wir ihn lieb haben?" ließ sich jetzt auch 
Richard mit seiner sanften Stimme vernehmen, und 
er blickte mit rührender Innigkeit zu feinem Lehrer 
auf. „Giebt es denn Jemand, der ihn nicht lieb 
hat? Und erst wir! Er kommt gleich nach unserem 
lieben Gott!"

„Mit einem Wort, Ihr seid kleine Narren!" 
rief Werner lachend. „Habt Ihr etwas für Eure 
Sammlung eingefangen, Kinder?"

„Ja, Herr Lehrer, einen Trauermantel, zwei 
Gelblinge und einen wunderbaren Schillerfalter! 

Da — sehen Sie nur, wie er in der Sonne die 
Farben ändert!"

Sie zeigten ihre Hüte, auf denen die Falter 
aufgespießt waren.

„Es ist grausam von Euch," warf Helene heftig 
ein, „die armen, schönen Falter so zu martern!"

„O, wir drücken ihnen immer erst den Kopf 
zusammen und tobten sie, bevor wir sie aufspießen! 
Dann mußt Du auch wissen, Tante, daß es sehr, 
sehr schädliche Insekten sind, die Tausende von 
Eiern legen, aus denen die gefräßigen Raupen her­
auskriechen, die im Feld und Garten so großen 
Schaden anrichten! Man thut gut daran, sie zu 
vernichten!" belehrte sie der naturkundige Richard.

„Und dann brauchen wir sie einfach für 
unsere Sammlung!" meinte kurzweg der entschiedenere 
Oskar. „Dürfen wir noch einige fangen gehen, 
Herr Lehrer?"

Werner zog seine Uhr hervor.
„Ihr habt noch eine halbe Stunde Zeit, geht!" 
Die Knaben eilten davon.
„Und doch bleibt es eine Grausamkeit ohne 

Gleichen," rief Helene mit fast nervöser Gereiztheit, 
„lebende Thiere aufzufpießen! Solche Grundsätze in 
die kindlichen Gemüther einzupflanzen, heißt nichts 
anderes, als bei ihnen schon frühzeitig jedes bessere 
Empfinden abzustumpfen!"

„Und wie erst, lebende Menfchenherzen aufzu­
fpießen und sich an ihren Zuckungen zu freuen, einer 
hoffärtigen Laune zu liebe, ist das vielleicht weniger 
grausam?" versetzte Werner mit ernster Stimme.

„Sie sind unverschämt, mein Herr!" brauste 
Helene mit der ganzen Schärfe ihres Haffes auf. 
„Was Sie Laune nennen —"

„Hätte ein Anderer vielleicht Herzlosigkeit ge­
nannt!" ergänzte Werner mit flüchtigem Lächeln.

Statt jeder Entgegnung riß Helene dem Ritt­
meister die Reitgerte aus der Hand und ließ dieselbe 
sausend über das Gesicht Werners niederfallen.

Ein Ausruf des Schreckens wurde laut.
So scharf war der Schlag geführt, daß das 

Blut hoch auf spritzte; auf dem todtenbleichen Gesicht 
Werners aber zog sich, wie eine blutige Anklage, 
ein rother Streifen über das Gesicht, von der Stirn 
bis zu den Lippen.

Werner blieb sprachlos stehen; kein Klagelaut 
entrang sich seinen Lippen.

In demselben Augenblicke wurde ein wahres 



eines in Nordiialien lebenden vielgenannten Thion- 
präiendenten verwickelt ist. Die Prinzessin weilte seit 
kurzer Zeit bei einer mit dem italienischen Königshaus 
verwandten, jedoch streng klerikalen, fürstlichen Familie 
in Rom zum Besuch. Hier verliebte sie sich in einen 
bekannten Maler, mit dem sie am Sonnabend nach 
Frankreich entflohen ist. Der Maler soll Frau und 
Kinder zurückgelassen haben.

* Eine Bitte von der Höhe des Thüringer 
Waldes. Auf der höchsten Höhe des Thüringer 
Waldes liegt das Dorf Steinheid, dessen freundliches 
Kirchlein weit hinaus grüßt ins Land. Die fleißigen 
in hohem Grad genügsamen Bewohner haben bis vor 
wenig Jahren eine Spezialität der Holzwaarenindustrie, 
die Schachtelmacherei, betrieben. Dieser Industriezweig 
ist durch die Metallwaarenindustrie vollständig lahm 
gelegt worden und als Ersatz wurde die Anfertigung 
von Glaswaaren eingeführt. Der reizende Christbaum- 
Schmuck aus Glas, desien Silberspiegel den Schein 
des Weihnachtsbaumes tausendfach zurückgiebt oder 
dessen schöne Farben sich malerisch abheben vom 
dunkeln Tannengrün, ist es, der von dieser 
Höhe hknsuszieht ins Land, gleich willkommen 
in Palast und Hütte. Um nun den geschickten 
Arbeitern für ihren reizenden Wethnachtsschmuck 
den nöthigen Absatz zu sichern, haben sich 
unter Führung des Ortsgeistltchen (Pfarrer Roth) 
einige Männer zusammengethan, die ohne jeden Nutzen 
für sich zu Gunsten der Arbeiter den Vertrieb in die 
Hand genommen haben. Schon waren die Vorbe­
reitungen für den diesjährigen Versandt getroffen, 
schon standen Tausende gepackter Kistchen zur Absen- 
dung bereit — da wurde plötzlich Mitte Oktober 
Pfarrer Roth aus diesem Leben gerufen. Aber das 
von ihm mit unsäglicher Mühe geschaffene Werk soll 
fortbestehen und seine treueste und beste Gehilfin, die 
Frau des Verstorbenen, hat den Bitten nachgegeben 
und für dieses Jahr die Leitung des Versandes 
übernommen. Es werden Kistchen abgegeben zum 
Preis von 4, 5 und 10 Mk. und Bahnktsten zu 
20 Mk. frei incl. Verpackung. Die Kisten enthalten 
geschmackvolle Sortimente des Christbaumschmuckes. 
Bestellungen, denen man den Betrag beisügen wolle, 
sind zu richten an Frau Pfarrer Roth, Steinheid in 
Thüringen. Die Käufer werden ihre Freude haben 
an dem herrlichen Christbaum-Schmuck, der alljährlich 
wieder von Neuem Verwendung finden kann. Gleich­
zeitig aber tragen dieselben dazu bei, daß in jenem 
hochgelegenen Dörflein, welches der Winter meist tief 
in Schnee zu betten pflegt, ein freundliches Wethnachts- 
lichtlein am Christabend leuchtet in den kleinen Häuschen, 
in denen fleißige und geschickte Hände thätig sind vom 
frühen Morgen bis zur sinkenden Nacht.

A«s den Provinzen.
Danzig, 17. Nov. Bei der gestrigen Stadt- 

Verordneten-Wahl der 1. Wähler-Abtheilung 
haben der „D. Ztg." zufolge von 230 Wählern 129 
ihr Wahlrecht ausgeübt. Die ausscheidenden Herren 
Eschert, von Kolkow, Wanfried und Herr Geheimrath 
Gibson?, der vor 1| Jahren sein Mandat niedergelegt 
hatte, wurden wiedergewählt, die Herren Dircctor 
Topp und Dr. Tornwaldt auf 6 Jahre neugewählt. 
Auf 4 Jahre wurde Herr Bankier Alb. Meyer, auf 
2 Jahre Herr Dr. Lisoin, beide mit großer Majorität, 
neugewählt. — Heute beging Herr Dr. W! d e - 
mannsen. in Proust sein 50jäbriges 
Doctorjubiläum. Die vielfachen großen und 
dauernden Verdienste des Jubilars um seine Heimath, 
die allseitige Liebe, Hochachtung und Verehrung, welche 
er sich in seinem langjährigen Wirken erworben, fanden 
an diesem Tage ihren Ausdruck in den zahlreichen

Beweisen herzlicher, dankbarer Antheilnabme, welche 
ihm darget rach? wurden. — Gestern Abend land unter 
dem Vorsitze des Herrn Ersten Bürgermeisters Del- 
brück im Rathhause eine Conferenz von Vertretern 
der Stadt, von Großindustriellen und anderen Inter­
essenten statt, in welcher die Angelegenheit der Er­
richtung einer Centrale für elektrische Beleuchtung in 
unserer Stadt zur Verhandlung kam.

C. Aus dem Kreise Danziger Niederung, 
16. Nov. Am Utztvergangenen Sonnabend bräunten 
bei dem Hofbesitzer I o h. W i e b e - Fürstenwerder 
sämmtliche Wirthschastsgebäude total nieder. Da Herr 
Wtebe sich zur Zeit des Entstehens des Feuers auf 
einer Festlichkeit befand und dessen Gebäude isolirt 
sind, so konnte von hinzueilenden Löschmannschaften 
nichts gerettet werden und verbrannte der ganze 
Viehbestand sowie sämmtliche Wirthschastsgeräthe und 
Futtervorräthe. Es wird Brandstiftung vermuthet, 
da dies bereits das dritte Feuer in diesem Herbst ist.

Pr. Stargard, 16. Nov. In Sachen des Bahn­
baues Schöneck—Pr.Stargard—Czerwinsk war unlängst 
der Vorsitzende des „Landwirthschastlichen Vereins 
Skurz", Herr Rittergutsbesitzer Hermann-Schwarzwald, 
in Berlin, um mit dem Abgeordneten, Excellenz 
Hobrecht, hierüber Rücksprache zu nehmen. Nach der 
erfreulichen Mittheilung, daß Herr Minister Thielen 
vollständig von der Zweckmäßigkeit der Ausführung 
dieses Bahnbaues überzeugt sei, suchte Herr Hermann 
auf Anrathen des Herrn Hobrecht auch eine Audienz 
bei dem Finanzminister, Herrn Miguel, nach. Herr 
Miguel ließ sich eingehend von dem Projekte unter­
richten und äußerte, er sehe wohl ein, daß unserer 
Gegend Hilfe nöthig sei und werde er nicht verfehlen, 
die Sache nach Eingang sorgfältig zu prüfen. — Wir 
dürfen also wohl annehmen, daß der Beschleunigung 
des Ausbaues unseres Bahnprojektes durch diese Zu- 
sicherung eine weitere sehr erfreuliche Gewähr ge­
geben ist.

«73 Schöneck, 16. Nov. Außer dem von einigen 
Herren und Damen zum Besten des Vaterländischen 
Frauen - Vereins hierselbst gestern veranstalteten Lieb­
haber-Theater, in welchem die beiden Einakter «Sie 
hat Talent" und «Das Ideal" oder «Ein stehen ge- 
laffener Regenschirm", welche flott und gut gespielt 
wurden, hatten die im Kopittke'schen Saale ver­
sammelten Personen einen seltenen Genuß, indem die­
selben Fräulein Elisabeth Schmidt, Tochter des hier 
viele Jahre als Ortsgeistlicher thätig gewesenen Herrn 
Pfarrer Schmidt auS Danzig hören konnten, wie die­
selbe mit ihrer vorzüglichen Stimme die Zwischen­
pausen durch Gesangsvorträge auSsüllte. Fräulein 
Schmidt hat die Bitte des Vereinsvorstandes, zu dem 
Festabende hierher zu kommen, um denselben zu einem 
herrlichen und reizenden zu machen, erfüllt, wofür der 
Dame allseitiger Dank entgegengerufen wurde. 
Fräulein Sch. sang u. A. «Vöglein, mein Bore" von 
Blumner und das Wiegenlied von Taubert sowie «Der 
Kinder heil'ger Christ" wunderschön. Jeder der 
lauschenden Zuhörer war entzückt von der so lieblich 
klingenden Stimme. Der Verein hatte eine Einnahme 
von 440 Mk. Die Vereinsdamen hatten Tische mit 
Speisen zum Verkauf ausgestellt, verzapften auch echte 
Biere. Verauktionirt wurden einige Hasen, Hühner, 
Tauben, eine Gans und ein lebendes Schw inchen, 
welches 92 Mk. brächte.

Marienburg, 16. Nov. Vor den Herren Land­
rath von Glasenapp und Bürgermeister Sandfuchs 
erfolgte gestern Vormittag die Vorstellung der Ab­
theilung Marienburg der Kreiswasserwehr 
unter der Leitung des Herrn Stadtbauaussehers Putzke 
aus Danzig. Es wurden Uebungen im Kleinfährenbau, 
Großfährenbau und Bauen von Rettungssahren auf 
der Nogat ausgeführt. Der Herr Landrath sprach 

s seine volle Befriedigung über den Verlaus der Uebung 
aus. Herr Patzte hielt nach der Uebung noch eine 
turze Instruktion mit den Wehrleuten bei Kühn ab. 
Die Uebungen haben nun für dieses Jahr ihren 
Abschluß gefunden.

Thor«. 16. Nov. Wegen starken Eisganges 
auf dem Weichfelström sind die Trajektvampfer- 
Fahrten eingestellt; die Schifffahrt wird heute 
geschloffen.

Kouitz, 13. Nov Der bekannte Bahnhofswirth 
Girod in Neustettm hat am hiesigen Bahnhöfe ein 
mit allen Bequemlichkeiten der Neuzeit versehenes 
Bahnhofshotel erbaut und seit Kurzem in Betrieb 
gesetzt. Das mit Zentralheizung, eigener Wasserleitung 
und prächtigen Gartenanlagen ausgestattete Hotel 
dürfte, da durch den Bau der Linie Konitz. Lebs 
demnächst eine Erweiterung der Eisenbahnverbindungen 
der Stadt eintritt, für den größeren Reiseverkehr eine 
erwünschte Einrichtung sein, zumal die Stadt in 
ziemlicher Entfernung vom Bahnhöfe liegt.

Konitz, 15. Nov. Verhaftet wurden die unver­
ehelichte Albertine Schulz aus Mühlchen wegen des 
Verbrechens widcr das keimende Leben und die 
Hebamme Marie Gabriel von hier unter dem Verdacht, 
Beihilfe geleistet zu haben.

Czersk. 15. Nov. Die abgebrannten Grundstücke 
des Rittergutsbesitzers August Schwemin hierselbst 
hat der Kaufmann I. Manikowski für 18 500 Mark 
mit dem gesammten Bau-Material erworben.

X Neumark, 16. Nov. Gestern begab sich die 
Frau des Maurers Spill aus Herrn dorf auf 
die Dorfstraße. Plötzlich brach sie zusammen und gab 
bald darauf ihren Geist auf. Ein Schlaganfall hatte 
ihrem Leben ein Ende gemacht. Die Frau ist erst 
35 Jahre alt.

)( Culmer Höhe, 16. Nov. Heute früh wurde 
der Arbeiter Proczinski auS Culmsee an der 
Schule und Schäferei W i n d a ck (gelegen an der 
Culm—Culmseeer Chaussee) todt aufgefunden. Allem 
Anschein nach ist derselbe erfroren.

(!!) Stuhm, 16 Nov. Der heutige Martini-Kram- 
markt war recht rege beschickt. Zu den meisten Ver­
käufern gehörten die Tischler, Töpfer und Schuh­
macher. In allen Buden wurde flott verkauft. Den 
größten Umsatz erzielten die Schuhmacher. — Der 
Kaufmann Herr Beyer hierselbst hat sein Colonial- 
waarengeschäft mit Restaurant sür den Preis von 
22 000 Mk. an den Kaufmann Herrn Klingenberg 
verkauft. — Der Rittergutsbesitzer Herr Roetteken zu 
Vorwerk-Altmark ist auf 6 Jahre zum Amtsvorsteher 
des Amtsbezirks Altmark ernannt worden.

Schlochau, 13. Nov. Dem Vernehmen nach soll 
der flüchtige Rechtsanwalt Max Tatara in einem 
Hotel in Rotterdam seinem Leben durch Ecschießen ein 
Ende gemacht haben. Bei seiner Abreise von hier hat 
er sich noch auf dem hiesigen Bahnhöfe 200 Mark 
zur Reise geliehen.

Gütow, 13. Nov. Ein bcklagenswerther Unglücks­
fall trug sich heute Mittag bei dem H. Mückley'schen 
Neubau zu. Als der Maurergeselle Albrecht das 
Loth an die etwa 20 Meter hohe Mauer legte, verlor 
er das Gleichgewicht und stürzte mit dem Kopfe zu­
erst auf den Straßendamm, so daß der Kopf zerschmettert 
wurde. Albrecht starb auf der Stelle.

E. Janowitz, 16 Nov. Die Berliner Landbank 
hat das ca. 2000 Morgen große Rittergut Damaslaw 
bei Eisenau, dem Rittergutsbesitzer Reetz gehörig, für 
den Durchschnittspreis von 300 Mk. pro Morgen er­
worben und wird es an deutsche Ansiedler Parzellen» 
weise auftheilen. Das Gut enthält fast durchweg 
Weizenboden und befindet sich in einem vorzüglichen 
Kulturzustande. — In dem Gasthause zu Stolenzyn 
kam es zwischen den Arbeitern Walczyk und Pawlak

zu Streitigkeiten, die bald In Thätlichkeiten ausarteien 
W. zog sein Taschenmesser und versetzte dem P- 
mehrere Messerstiche. Der eure drang bis zum 
rechten Lungenflügel, denselben verletzend. Der Zu­
stand des Verletzten ist besorgnißerregend. Die Sache 
ist zur Anzeige gebracht.

(?) Allenftein, 16. Nov. Der nächste Vieh- und 
Pferdemarkt hierselbst findet nicht, wie in den Kalendern 
angegeben ist, am 14., sondern am 11. Dezember d- I- 
statt. — Die Schaffrlnsklsichen Eheleute in Schön- 
walde erhielten aus Anlaß ihrer goldenen Hochzeit 
von Sr. Majestät ein Gnadengeschenk von 30 Mk. — 
Die ant 23 d. Mts. beginnende 5. Schwurgerichts­
periode wird eine Woche dauern. — Ein ländlicher 
Besitzer faulte im letzten Winter auf eindringliches Zu­
reden eines Geschästsreisenden eine Milchschleuder unter 
der Bedingung, daß er 50 Mk. anzahlen und den 
Rest in zwei Jahren bezahlen solle; aber schon nach 
einigen Monaten forderte ihn die Fabr'.k zur Zahlung 
auf. Der Käufer erwiderte, daß dies gemäß münd­
licher Vereinbarung zuerst nach zwei Jahren nöthig 
sei. Es kam zur Klage, der Agent beschwor im 
Termine, der Käufer habe sich verpflichtet, den Rest 
des Kaufpreises nach 3 Monaten zu bezahlen. Der 
Käufer verlor so den Prozeß. — In Odritten und 
Hirschberg herrscht Typhus, in Nattern, Windthen, 
Ganglau, Reußen und Kallaren Scharlach und in 
Kl. Klauberg, Jommendorf, Alt - Märtinsdorf und 
Kl. Purden herrschen die Masern. Die Schulen 
mußten deshalb geschlossen werden.

ü Mohrungen, 15. Nov. In der gestrigen 
Generalversammlung des hiesigen Vorschußvereins 
wurden die Herren Pietczonka als Direktor, Elsner 
als Kassirer, Nickel und Romanowski in den Auf- 
sichtsratü wiedergewählt. Der Kassenbericht ergiebt 
für das II. Quartal eine Einnahme und Ausgabe von 
266193.75 Mk., eine Bilance von 223 288,11 Mk., 
für das III. Quartal 404 115.75 bezw. 220 458.75 Mk. 
Die Zahl der Mitglieder beträgt 464. Der Vorstand 
wird ermächtigt, Darlehne bis zur Höhe von 
200 000 Mk. aufzunehmen.

Mohrungen, 16. Nov. Bei der heutigen Stadt- 
verordnerenwahl sind gewählt worden in der 1. Wähler­
abtheilung die Herren Kreisbaumeister Bresgott mit 
12 und Kaufmann Teppich mit 13 Stimmen von 14 
erschienenen Wählern; in der 2. Wählerabtheilung die 
Herren Rentier Friedrich Schmidt mit 27 und Be­
sitzer Jordan mit 22 Stimmen von 40 erschienenen 
Wählern; in der 3. Wählerabtheilung die Herren 
Drechslermeister August Schmidt mit 32 und Fleischer­
meister Karth mit 33 Stimmen von 34 erschienenen 
Wählern. Die Wahlbetheiligung war besonders in 
der 3. Wählerabiheilung sehr schwach. Mit Ausnahme 
des Herrn Gutsbesitzers Weidemann, an dessen Stelle 
Herr Kaufmann Teppich gewählt worden, der früher 
bereits Stadtverordneter gewesen ist, sind sämmtliche 
Stadtverordnete wiedergewählt. (M. K. Z.)

Bartenstein, 15. Nov. Am 9. d. Mis. ist der 
älteste Einwohner unserer Stadt, der Altsitzer Paul 
Jnatowitz, gestorben. Derselbe hat das selten hohe 
Alter von 99 Jahren und 7 Monaten erreicht und 
war noch bis vor 2 Jahren im Stande, ohne jede 
Stütze den weiten Weg bis nach der katholischen 
Kirche zurückzulegen, um dort der Andacht beizuwohnen.

Bischofswerder, 15 Nov. Um die hiesige 
Bürgermeisterstelle sind 60 Bewerbungsgesuchr ein­
gegangen. Man hofft in Kurzem zur Wahl schreiten 
zu können.

Tilsit. 16. Nov. Der Eisgang aus dem 
Memelstrom hat seit Sonnabend Abend begonnen. 
Am Sonnabend Abend suchten und fanden noch viele 
beladeue Reisekähne Schutz in den hiesigen Häfen.

Wuthgeheul hörbar. Die Büsche schlugen sich aus­
einander und kreischend vor Rachgier, mit häßlichem 
Grinsen, stürzte der blöde Tom hervor; der Schaum 
stand ihm vor dem Munde, wie ein Raubthier fuhr 
er gegen Helene los.

Werner streckte wie abwehrend seinen Arm nach 
ihm aus.

„Tom!" rief er mit seiner gebietenden, mächtigen 
Stimme, und auf dieses eine Wort blieb der Idiot 
wie gebannt stehen und blickte grinsend zu Werner auf.

„Was willst Du thun, Tom?"
„Tom will todtschlagen, Herr — o, Herr ist 

blutig — Tom will todtschlagen."
„Nicht Du hast Rache zu nehmen, die Rache 

ist mein! Fort! Hier hast Du nichts mehr zu 
schaffen, Tom!"

Der Blöde schlich zerknirscht davon.
In einiger Entfernung kauerte er sich in's Gras 

und starrte Helene unverwandt mit seinen grünen, 
lauernden Augen an.

„Ihren Arm, Herr Rittmeister!" rief hastig 
Helene, indem sie ihm die Gerte zurückstellte, „fort, 
fort von hier!"

Noch lange hörte man des Rittmeisters über­
müthiges Lachen und laut und hämisch klangen die 
Worte herüber:

„Der Hieb war famos geführt, Fräulein Helene, 
ich mache Ihnen mein Compliment. Aber meine 
Gerte ist auch ungewöhnlich scharf! Eigentlich 
hätte ich diesen Burschen züchtigen sollen, doch tont 
(Sgal; ich nehme diese That für mich in Anspruch. 
Die Züchtigung geschah mit meiner Peitsche, mit 
welcher ich sonst nur meine Pferde und Hunde 
züchtige!"

So lange er seine Feindin sehen konnte, blieb 
Werner stehen; als sie aber seinen Blicken ent­
schwunden war,. verließ ihn die Kraft, die ihn bis­
her aufrecht erhalten. Er bedeckte sein Gesicht mit 
beiden Händen und brach mit einem leisen Schrei 
des Schmerzes zusammen.

Gretchen kniete neben ihm nieder und zog ihm 
sanft die Hände vom Gesicht.

^„Dieser Schlag schändet Sie nicht, Herr 
Werner! Das Blut, das geflossen ist, fällt auf 
Jene zurück, die es vergossen haben!"

Sie zog ihr Taschentuch hervor und trocknete 
ihm das von Blut überströmte Gesicht.

„So, Herr Werner, — jetzt wollen wir uns 
auf den Heimweg begeben."

Sie rief die Knaben herbei
Adjunkt Kleeborn, der die ganze Zeit über 

theilnahmslos dagestanden und nur lächelnd an 
seinem Bärtchen gezupft hatte, trat jetzt näher.

„Wollen wir nicht vorausgehen, Fräulein 
Gretchen? Sie sehen, das Gesicht des Herrn 
Werner blutet nicht mehr. Die kleine Wunde wird 
bald vernarben, und überdies, — von so schöner 
Damcnhand."

i „Ich gehe nur in Gesellschaft des Herrn 
Werner!" fiel ihm Gretchen kurz und scharf in die 
Rede. „Ah, da sind ja schon Ihre Zöglinge!"

Werner erhob sich. Als die Knaben das ent­
stellte Gesicht ihres Lehrers erblickten, sahen sie ihn 
fragend an.

„Es ist nichts, Kinder!" sagte er mit mattem 
Lächeln. „Ich ritzte mich vorhin an einem Schlehen- 
dorn, als ich einige Beeren pflücken wollte."

Er hielt sich das Taschentuch vor die brennende 
Wunde und hieß die Knaben vorausgehen.

„Ich hätte nie gedacht, daß sie eine so starke 
Hand Hat," bemerkte Werner scherzend, um die 
düstere Stimmung zu verheimlichen, die ihn erfüllte; 
„ein förmlicher Degenhieb!"

Gretchen war glücklich, daß er noch scherzen 
konnte.

Sie ahnte nicht, daß ein L>turm in seinem 
Herzen tobte, der sein ganzes Wesen erschütterte, 
den er nur mühsam niederhalten konnte. Sie sah 
es nicht, daß ihn fröstelte wie im Fieber.

Es war ein stürmischer Kampf, den er so 
schweigsam auskämpfte. Auch als er schon in 
seinem Zimmer angelangt war, dauerte die fieber­
hafte Aufregung fort, noch lange, bis er todtmüde 
wurde und die Augen schloß.

Sein Schlaf war unruhig und oft von lauten 
Ausrufen unterbrochen. Phantastische Bilder um- 
gaukelten ihn. Ihm war, als sähe er eine von 
Schönheit strahlende Frauengestalt sich zu ihm 
niederbeugen und ihn küssen, und als er sie an 
sein Herz preßte, da hielt er ein grinsendes Todten- 
gerippe in den Armen.

Er schlug die Augen auf. Der Sturm hatte 
sich gelegt; ihm war so wundersam zu Muthe, wie 
einem, der Schiffbruch gelitten und nach langem 
und schwerem Ringen auf fturmbewegter See sich 
auf ein fernes Eiland gerettet hat. Ihm war, als 
hätte er abgeschlossen mit dem alten Leben und 
müsse nun ein neues beginnen.

Er trat vor den Spiegel und betrachtete sein 
entstelltes Gesicht.

Es überkam ihn wie eine Offenbarung.
Hatte er denn wirklich dieses Weib geliebt? 

Oder war es nur ein flüchtiger Rausch gewesen, 
der seine Sinne bethörte, seine Seele umnachtete 
und aus dem er nun erwachte?

Nein, nein, ein solches Weib konnte er nicht 
geliebt haben, ein solches Weib war seiner Liebe 
nicht würdig!

17. Kapitel.
Der Zweikampf.

Früher als sonst entließ Helene den Rittmeister. 
Sie wollte allein sein und suchte ihr Zimmer auf. 
Sie war aufs Aeußerste niedergeschlagen.

„Was habe ich gethan!" rief sie, verzweifelnd 
die Hände ringend, „ich Elende, was habe ich ge­
than! Gebrandmarkt habe ich ihn wie einen Ver­

brecher und mit seinem Blute habe ich meine Hand - für einige Augenblicke behufs einer Unterredung in 
befleckt!" sein Zimmer folaen in wollen.

eine

befleckt!
Sie fiel vor dem Sopha nieder und verbarg 

ihr Gesicht schluchzend in die Kiffen.
Vor ihrer aufgeregtön Seele tauchte noch einmal 

sein Bild auf. Todtenbleich, mit blutüberströmtem 
Gesicht stand er vor ihr und blickte sie mit seinen 

sein Zimmer folgen zu wollen.
Helene beobachtete Werner unruhig. Eine böse 

Ahnung stieg in ihr auf. Sie wußte, daß er nicht 
der Mann war, der einer Kleinigkeit wegen 
Unterredung suchte.

(Fortsetzung folgt.
ruhigen, vorwurfsvollen Augen an; sie fürchtete sich 
vor diesem Bilde. Und als hätte sie davor fliehen 
wollen, erhob sie den Kopf und starrte vor sich hin. 
Ihr Blick fiel auf ihre Hand, auf die kleine, weiße 
Hand, die ihn gezüchtigt, so furchtbar gedemüthigt 
hatte.

Was war das?
Ein rother Fleck klebte daran, es war Blut — 

Werners Blut . . .
Sie beugte sich auf die Hand und saugte den 

Blutstropfen auf.
Und als hätte sich ihr eigenes Blut mit seinem 

gemischt, schlugen die Flammen in ihrem Herzen 
auf, hell und lodernd, und versengten die Hoffart 
darin und den Haß, und wehklagend, schmerzens­
reich zog die Liebe ein, die brennende, läuternde 
Liebe. . . .

Den nächsten Tag erschien Werner nicht zum 
Mittagstisch.

Die Knaben hatten der Mama erzählt, daß sich 
Werner an einem Schlehendorn so arg im Gesicht 
verletzt hätte, daß er blutete.

Er. kam auch die nächsten Tage nicht, er wollte 
sich mit seiner geschwollenen Wange nicht der Lächer­
lichkeit Preisgeben.

Endlich, als auf seinem Gesicht nichts mehr zu 
sehen war als eine weiße Narbe, betrat er wieder 
den Salon.

Er wurde allgemein mit Freuden begrüßt.
Am schmerzlichsten hatte ihn Frau Bahlsen ver­

mißt. Sie hatte ihre Sehnsucht nach ihm kaum 
bemeistern können, dessen Art und Weise ihr so sehr 
zusagte, nach jenem Manne, der das große Kunst­
werk zu Stande gebracht, ihr eine wahre und tiefe 
Neigung einzuflößen.

Wie glücklich der gicktgeplagte Bahlsen über das 
Wiedererscheinen seines Partners war, können nur 
Jene ermessen, die selbst Schachspieler sind.

Und Helene?
Ein freudiger Schreck befiel sie, als sie ihn sah, 

ihr Herz schlug rascher, wenn sie ihn sprechen hörte 
und wenn seine Blicke zufällig über sie schweiften, 
wurde sie feuerroth.

Aber Werner beachtete es nicht.
Er war so unbefangen, so heiter, als hätte er 

Alles vergessen, was ihn noch jüngst schwer bedrückt 
hatte, als gebe es überhaupt keinen Haß und keine 
Liebe mehr.

Der Rittmeister war nicht erschienen.
Nach der Mittagstafel erhob sich Werner, trat 

zu Führich und Kleeborn hin und ersuchte sie, ihm

Vermischtes.
— Das Jubiläum der Hausnummer. Wer 

etwa denkt, daß die Nummeritung der Häuser ehe 
uralte Einrichtung sei, der irrt gewaltig; denn heuer 
werden es gerade 100 Jahre und jetzt feiert die 
Hausnummer ihr hundertjähriges Jubiläum. Heute 
würde mau es beinahe sür unmöglich halten, daß 
damals die europäischen Großstädte, wie Berlin, 
Wien, Paris ohne Nummerirung gewesen sind. Und 
die Leute fanden sich doch zucecht, da man die heutige 
Ausdehnung dieser Städte noch nicht kannte. Gassen- 
und Straßennamen _ gab es allerdings und mau 
bezeichnete die Häuser in diesen Straßen entweder 
nach den Eckhäusern oder nach den Abzeichen, die 
über den Hausthüren angebracht waren. Aus dieser 
Zeit stammt noch der Gebrauch, fast jedem Hause 
einen Namen zu geben, wie „Zum Stern", „Zum 
Löwen", „Zum goldenen Horn." In Berlin kam 
1795 zuerst der Gedanke an's Licht, die Häuser zu 
nummertren, und es wäre komisch, heute die noch 
vorhandenen Verhandlungen über die zweckmäßigste 
Art der Nummerirung durchzulese«. In Wien führte 
man die Nummerirung im Jihre 1803 ein und traf 
hier eine praktische Verbesserung, die sich bis heute 
erhalten hat. Man nummerirte die eine Seite der 
Straße mit den geraden, die andere mit den ungeraden 
Zahlen und erleichterte dadurch die Ocientirung be­
sonders für den Fremden. Auch in Paris folgte man 
!m Jahre 1805, dem Beispiel Wieus. Augenblicklich 
beschäftigt man sich in Deutschland viel mit der Frage, 
wie die Hausnummern am Abend kenntlicher zu 
machen seien. Vielleicht wird dieser Uebelstand im 
Jubiläumsjahr der Nummern beseitigt.
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